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1. Jahrgang Nr. 5

Die Mineralschätze der Ukraine.
I. Die Eisenerze.

Von Geh. Bergrat Prof. F. F r e c h ,  Breslau.
hie Ukraine, vor allem das Stromgebiet des Donjez 

l'nd Dnjepr, ist für Gegenwart und Zukunft das Zentrum 
uer Förderung für Steinkohle und Eisenerz im euro­
päischen Rußland und übertrifft in dieser Hinsicht den 
Lral bei weitem von allen anderen Gebieten ganz
Zu schweigen.

Die ziemlich umfangreiche Literatur über diese 
.̂agerstätten habe ich durch wiederholte, auch die 
urkischen, bulgarischen und rumänischen Gebiete be­

rührende Reisen nachprüfen können, so daß die folgende
Ubersicht

1- der Eisenerzlagerstätten,
2- der Kohlenvorkommen

auch auf eigener Anschauung beruhen.
Anschließend mögen die Vorkommen von Braun- 

j°hle, Manganerz, Steinsalz, Quecksilber und Erdöl in 
er Ukraine und deren östlichen Grenzgebieten be­

sprochen werden.
Die ukrainischen Eisenerz- und Steinkohlenlager 

1 ^treffen, wie vorgreifend bemerkt werden mag, nicht 
, 11 r die übrigen russischen, sondern auch  a l l e  p o n -  
1 sehen und  b a l b a n i s c h e n  F u n d s t ä t t e n  an 

Bedeutung.
I .. Die Bedeutung der Eisenerz- und Kohlenvorräte 
’angt unmittelbar voneinander ab. Nur wo verkok- 
(.?re Kohle in genügender Menge zugänglich ist, können 
n e Eisenerze verhüttet werden. Daher ist das Donjez- 

cvier sowohl für die Roteisensteine des Kriwoj 
an ^ Ü e K’r die weniger eisenreichen, aber sehr viel 

A ^^hn te ren  Erzlager der Halbinsel Kertsch von aus­
ü b e n d e r  Bedeutung. Es sei zuerst eine Über- 

wi der Eisenerzlager gegeben, deren Benutzbarkeit, 
e gesagt, von der Nähe der Kohle abhängt.

Süd m Bedeutung der Eisenerze und Steinkohlen 
nien , nd® überragt die aller anderen Mineralvorkom-
jUn erbeblich, handelt es sich doch bei der Beurtei- 
dust ■1 * * * V *)° n Bisen und Kohle um die Grundlagen der In- 
kep / le’ üer Wehrfähigkeit und der Transportmöglich- 
g js en zu Wasser und zu Lande. Daher werden die 
rend'! f ̂  J'n<̂  Kohlenlager ausführlicher behandelt, wäh- 
die “ r ^  Vorkommen von Steinsalz, Erdöl usw. nur
?pct0m ^ eme'n wichtigen Tatsachen kurz zusammen- acsreut werden.

3 ie  E i s e n e r z e  v on  K r i w o j  R o g  in de r
Im n • U k r a i n e .

Gebiets ereich der Ukraine können drei erzführende 
lete unterschieden werden:

1. Der Roteisenstein im Schiefer, an der Grenze 
der Gouvernements J e k a t e r i n o s l a w  und 
C h e r s o n ;

2. Das Donjez-Becken und
3. Die Halbinsel Kertsch.
1. Der Roteisenstein im metamorphischen Schiefer 

umfaßt zwei Gruppen von Lagerstätten: diejenigen von 
Kriwoj Rog und von Korsak-Mogila.

K r i w o j  Rog.
Untep dem Namen Kriwoj Rog versteht man die 

Austrittsfläche umgewandelter (metamorphischer) Ge­
steine längs des Flusses Ingules und seiner beiden 
Nebenflüsse Saksagan und Scheltaja; in administrativer 
Hinsicht befindet sich das Becken an der Grenze der 
Gouvernements Jekaterinoslaw und Cherson. Gewöhn­
lich werden hier der Saksagon-Ingulez-Streifen meta­
morphischer Schiefer, als Hauptteil des Beckens längs 
den Flüssen Saksagan und Ingulez, und der Schaltaja- 
Streifen unterschieden ; ersterer umfaßt eine ganze Reihe 
erzführender Streifen, welche man unter dem Namen 
Bezirk von Kriwoj-Rog vereinigt, während der zweite 
Bezirk des Flusses Scheltaja genannt wird.

Zutage treten die metamorphischen Gesteine unter 
tertiären Bildungen auf einer Strecke von fast 60 km 
(Werst) hervor, und zwar meist als schmaler Streifen, 
dessen größte Breite bei Kriwoj Rog 6 km beträgt. Die 
als geschichtete Folge entwickelten metamorphischen 
Gesteine stellen drei petrographische Gruppen dar, die 
durch Quarzite, tonig-schiefrige Gesteine und eisen­
schüssige Quarzite gekennzeichnet werden. In der 
Streichrichtung verändern diese Schichten oft ihr petro- 
graphisches Aussehen und verwandeln sich durch Ver­
witterung in die verschiedenartigsten Produkte; die 
aus weichen Gesteinen aufgebaute tonig-schiefrige 
Schichtenfolge erleidet bei der Faltung oft eine Aus­
walzung. Die Tektonik dieser Bildungen ist sehr kom­
pliziert, ein Umstand, der die Feststellung der verti­
kalen Aufeinanderfolge der Gesteine noch mehr er­
schwert. Auf das vorhandene Material hin kann liier 
nur erwähnt werden, daß die metamorphischen Gesteine 
eine Senke auf der Oberfläche der Granit-Gneisbasis 
vielleicht vom Typus eines Synklinoriums einnimmt.

*) K. Bodanowitsch: Die Eisenerze Rußlands, geologischer 
Charakter, Verbreitung und Vorräte der Lagerstätten. The Iron 
Ore Resources of the W orld I. Stockholm 1910, S. 501 510.
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Im Profil, welches von den Flüssen Saksagan und 
Ingulenz aufgeschlossen wird, sieht man, daß die Mitte 
des Profils von eisenschüssigen Quarziten und einer 
Gesteinsfolge von tonig-schiefrigem Bestand ausgefüllt 
wird. Unterhalb dieser Folge, zwischen letzterer und der 
Granit-Gneisbasis lagert eine Gesteinsbasis von Ar- 
kosen- und Quarzitbestand; im östlichen Flügel des 
Synklinoriums ist sie stärker entwickelt als im west­
lichen.

Der verwickelte Bau und Bestand der metamor- 
phischen Schichtenfolge erklärt die Meinungsverschie­
denheiten, welche in der Deutung der Aufeinanderfolge 
der Schichten seitens verschiedener Autoren herrschen. 
Kontkiewicz nimmt hier eine ganze Reihe von Isoklinal- 
falten an, während Pjatnizki das ganze Becken als 
eine überliegende Mulde von bedeutender Amplitude 
ansah. Die Arkosen im Liegenden der erzführenden 
Schichtenfolge gehen oft in Glimmerschiefer und Ita- 
kolumit über; in der erzführenden Schichtenfolge, die 
durch eisenschüssige Quarzitschiefer vertreten wird, tr itt 
nicht selten Beimengung von Kaolin, Talk und Chlorit 
auf, und es gehen die Quarzite bei steigendem Gehalt 
an solchen in Talk- und Chloritschiefer, stellenweise 
auch in Aktinolithschiefer und Grünerit über.

Nach der Meinung Kontkiewicz’ und anderer For­
scher stellen die Erzlager echte Flöze dar, welche 
mit den sie einschließenden Schiefergesteinen konkor­
dant lagern. Die Erzflöze verlieren oft in der Streich­
richtung ihren Erzgehalt, gehen in erzarme Quarzit­
schiefer über und werden auf solche Weise öfters unter­
brochen. Die Erzausscheidungen werden gewöhnlich 
von feingebändertem, gelblichem, rotem oder braunem 
eisenschüssigen Quarzit begleitet, dessen Quarzkörner 
Magnetitkörnchen umschließen. Wenn w ir die Lager­
stätten von Kriwoj Rog als rein sedimentär ansehen, 
erscheint es notwendig, eine aufeinanderfolgende und

zum Teil parallele Ablagerung mechanischer (Quarzite 
und eisenschüssige Quarzite) und chemischer Sedimente 
(Eisenoxyde, unter Einwirkung von Regionalmetamor­
phose in wasserfreies Rot- und Magneteisenerz umge­
wandelt) anzünehmen. Die Möglichkeit eines solchen 
Prozesses findet für die Lagerstätten von Kriwoj Rog 
zum Teil ihre Bestätigung in der parallelen Bildung 
reiner Eisenerzablagerungen und mechanischer Sedi­
mente.

Im Erz von Kriwoj Rog beobachtet man oft Ge­
steinsstücke mit feiner, willkürlich gebogener Fältelung 
von Quarzit- und Hämatitbändern, welche den Jaspis­
stufen aus dem nordamerikanischen Marquettedistrikt 
vollkommen analog sind.

Sehr wahrscheinlich ist die Annahme, daß die Ent­
stehung der Lagerstätten von Kriwoj Rog ebensolche 
verwickelte Prozesse primärer sedimentärer Bildung 
mit nachfolgender Umwandlung der Eisenoxyde durch­
gemacht hat, wie es in den Lagerstätten beim Oberen 
See der Fäll ist.

Das Erz ist Roteisenerz, zum Teil aus Magneteisen­
stein hervorgegangen. Der Eisengehalt im ganzen 
Bezirk schwangt zwischen 50 und 70 Prozent bei 
einem Gehalt von 0,01 bis 0,06 Prozent P20 5. Erze 
mit Fe-Gehalt unter 56 bis 58 Prozent werden zurzeit 
nicht abgebaut. Nachfolgende Zah l ent af e l  gibt einen 
Begriff der durchschnittlichen Zusammensetzung der 
Erze; die Gruben Alexandrowskij, Suchaja Balka und 
Pusmerka sind im Gebiete von Kriwoj Rog gelegen, 
Ursati im Gebiete des Flusses Scheltaja, sie alle ge­
hören der Brjansk-Gesellschaft; die übrigen Gruben 
liegen im Gebiete von Kriwoj Rog, wobei die ersten 
sechs der Aktiengesellschaft der Eisenerze von Kriwoj 
Rog, die übrigen der Gesellschaft Russische Providence 
gehören.

G lüh-
verl.

Si O2 A I2O3 Fe O2 CaO M gO M n Fe P S

A le xa n d row sk ij ............................ 1.45 4.67 0.72 93.20 0.26 0,11 0.047 65.24 0.039 Spuren
n  ............................ 1.60 8.10 2.90 87.57 0.39 0.24 0.031 61.30 0.068

Suchaja B a l k a .................................. 0.79 3.93 1.79 93.30 0.17 Spuren 0 06 65 31 0 026
8.33 0.97 89.11 0.49 0.19 0.038 62 38 0 031

P u s h m e r k i ........................................ 2.37 0.81 95.43 0.47 — 0.023 66.80 0.029
n  ........................................ 1.27 10.87 0.73 87-03 0.38 0.08 0.03 60.92 0 013

U rsa ti .............................................. 5.99 3.14 85.54 0 85 0.20 0.04 59.88 0.054

Saksaganskij (D urchschn itts -
9.64 2.58 79 58 2.89 0.20 O.08 55.57 0.042 V

analyse ........................................ 5.70 2.20 — 0.02 _ _ 64.50 0.035 _
Tscherw onnaja  B a lka  . . . . — 7.00 3.5 — _ __ ' _ 64.00 0.04-0.06 _
In g u lezk ij . ............................. — 6.5 2.5 — — _ __ 64.00 0.06 _
R u d n e w s k i j ........................................ — 4-5 — — __ __ __ 64-66 0.00 _
R a c h m a n o w s k i j ............................ — 7-8 — _ — __ __ 59-63 0.003 _
D o b r o w o ls k i j .................................. — 6.00 2.20 — 0.02 __ _ 64-65 0.03-0.045 _
B u c h in ik  (D urchschn ittsana lyse) . 2.00 9.00 — — — — — 60.89 0.07 0.002

B e r e c h n u n g  de r  E r z v o r r ä t e.*)
1. Der östliche oder Saksagan-Streifen erzführen­

den (eisenschüssigen Quarzit-) Schiefers kann mit grö­
ßerer oder geringerer Sicherheit auf mehr als 20 km 
weit verfolgt werden. Bloß ein unbedeutender Teil der 
erwähnten Strecke (höchstens 25 Proz.) ist zu ver­
schiedenen Zeiten durch Schürfe, Schächte und Bohr­
löcher untersucht worden, wobei auf einigen Feldern — 
und zwar auf den Gütern der Gesellschaft der Gruben 
Dubowaja Balka, der Erben Rostowskys, der Nowo- 
rossijsk-Gesellschaft und H. Kalatschewskys — un­
bedeutende Eisenglanzlager mit Beimengung anderer 
Eisenerze nachgewiesen wurden. Ein Teil dieser Lager 
wurde zeitweilig in der zweiten Hälfte der 80er und 
in den 90er Jahren ausgebeutet. Der verstorbene D i­
rektor der Gdanzewskij-Hütte, M. Schimanowsky, cha-

*) Das Ziffernmaterial dieser Berechnung bezieht sich zum 
größten Teil auf die Jahre 1902—1906.

rakterisiert die Lagerstätten dieser Zone wie fo lg t: Das 
Erz ist „an und für sich von sehr hoher Qualität“ , ent­
hält jedoch in Menge „Quarzitzwischenschichten und 
kann daher nur sehr schwer rein gewonnen werden; 
die Mächtigkeit der Lager erreicht 5—6 Faden“ .

Über die Erzvorräte des östlichen Streifens sind 
keinerlei Daten vorhanden. Nehmen w ir für eine an­
nähernde Berechnung an, daß die Gesamterstreckung 
der nachgewiesenen Lager 375 Faden* *)) beträgt, die 
Durchschnittsmächtigkeit 5 Faden und der mittlere 
Einfallswinkel 50 °, so erhalten w ir für die Größe des

»
*) Ein Faden rd. =  2 m, 1 Werst ( =  rd. 1 km) hat 500 Fa­

den. Lediglich als Beispiel für die Genauigkeit der vorhandenen 
Untersuchungen ist im folgenden nach der Übersicht und den 
Originalangaben des russischen Geologen Bogdanowitsch auf die 
Einzelheiten der Berechnung der wertvollsten Erze eingegangen 
worden. Bei allen späteren Vorratsberechnungen werden n u r  
die E r g e b n i s s e  mitgeteilt, die im Nachstehenden erst in der 
H a u p t  summe auf Tonnen M. umgerechnet werden.
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°^ra ŝ bis zu 15 Faden Tiefe (in vertikaler Richtung) 
d , babei nicht von der Erdoberfläche, sondern von 

er Oberfläche des anstehenden Gesteins an gerechnet 
375 X 20 X 5 X 2000 =  75 M ill. Pud.

, .. Oie Länge des Haupt-Saksagan-Streifens eisen- 
Ussigen Quarzits (sogenannten Flöz Nr. 2), vom 

ckerland der Bauern des Fleckens Nowo-Pawlowka ge­
rechnet, beträgt annähernd 26 Werst. Ungefähr 80Proz. 
ieser Strecke sind ausgeschürft, wobei das Vorkommen 

.ai reicher und nicht selten außerordentlich mächtiger 
ägerstätten von E i s e n g l a n z  und Roteisenerz er- 

viesen wurde, denen der Rayon von Kriwoj Rog denn 
Uch seine W e l t b e r ü h m t h e i t  verdankt.*) Die er­

mahnten, in SW—NO-Richtung, d. h. dem Streichen 
. er anstehenden Gesteine gestreckten Lager, zeigen 
in, den meisten Fällen deutlich ausgeprägtes Ein- 
a len nach N W ; stellenweise ordnen sie sich zu zwei 

Parallelen Reihen an. Die Gesamtlänge der bis heute 
^kannten Lager kann in der Richtung der östlichen 
ette mit 4500- 4900 Faden angenommen werden, 

(j° n denen annähernd 3250 Faden von Tagebauen ein- 
¿er*ommen sind; die Zahl derselben erreicht 30.

Om die Erzvorräte in den Vorkommnissen des 
aupt-Saksagan-Streifens zu berechnen, nimmt Bog- 

aanowitsch folgende Ziffern an :

p esamtlänge der Lager 
Jfenzwert der Tiefe für die Be-

D

Ost-Reihe West-Reihe 
4500 Fad. 550 Fad.

. rechnung:
*n Vertikalrichtung
dem Fallen nach bei Einfalls-

50 „ 25

| Winkel von 50° 60 „ 30
'Urchschnittsmächtigkeit d. Lager 8 „ 10

Auf Grund der angeführten, freilich mehr oder 
, eniger willkürlichen Daten berechnet sich die Größe 
es Vorrats wie fo lg t: 
n den Lagern der östl. Reihe

4500 X 8 X 60 X 2000 =  4320 M ill. Pud. 
n den Lagern der westl. Reihe

500 X  10 X 30 X 2000 =  330 M ill Pud. 
nd im ganzen annähernd 4,65 Milliarden Pud.

Eine, nordwestliche Fortsetzung des Haupt-Sak- 
1 ^H'Erzstreifens sind möglichweise jene nicht voll- 
(jernmen typischen eisenschüssigen Quarzitschiefer, 
Si n,en die Erzlager auf folgenden Feldern eingelagert 
H M auf den Feldern der Bauern des Dorfs Ternow, 
Pa- ĉ aJl°ws, Charins, der Bauern des Dorfs Nowo 
nachIo- ka (unweit der Weichstelle Terny) und weiter 
Pür , ^O. vom Flecken Annowka, auf dem Gut des 
ßeckCn k?°̂ :ŝ 1ubey, d. h. bereits in den Grenzen des

ei einer Gesamtlänge des Streifens der eben 
Wel'i, 611 e*senschüssigen Schiefer bis I 6V2 km (von 
unte len ^urck Schürfe und Bohrlöcher bloß 40 Proz. 
Sen rsUpbl sind) beträgt die Länge der nachgewie- 
Lagenr Erzlager gegen 700—750 Faden. Ein Teil der 

, lsl  durch 7 Tagebaue aufgeschlossen, die ins- 
1 an 480 Faden lang sind.

Eager^ellrnen w*r durchschnittliche Mächtigkeit der 
ihr r 8 Faden an und behalten w ir im Auge 
des • s êHes Einfallen, so ergibt sich die Ziffer
(vertikal)101316”  Erzvorrats bis zu 25 Faden Tiefe

Fü° m 8 X. 27 X  1800 =  270 M ill. Pud. 
Idaunf.Q i7le meisten im Abbau stehenden Lager des 
Setzunrr V sa^ an'Stfeifens und seiner nordwestl. Fort- 
E r z v o r r ä r - en WE E)aten über die wahrscheinlichen 

e ln den statistischen Ausgaben des Ver-

8treifenŝ kptJ akf esP1r.°duktion der Gruben des Haupt-Saksagan- 
Erzstrecken , i e “ st irl letzter Zeit, wo auch schon andere 
der Gesamtanck br au. genommen sind, mindestens 55—65 Proz. 
Flusses Scheltaj6Ute ln den Rayons von Kriwoj Rog und des

der Scheltaja.
er-

sammlungsrats der Bergbauer von Südrußland.*) Aus 
den angeführten statistischen Daten für die Jahre 
1900 bis 1905 kann mit geringen notwendigen Be­
richtigungen der Erzvorrat in den wichtigsten Vor­
kommnissen der Saksagan-Gruppe (Flöz Nr. 2) auf 
3 Milliarden Pud bestimmt werden.

3. Die Lager der Ingulez-Gruppe und des Tscher- 
wonnyi-Flözes scheinen ein und demselben geologischen 
Horizont anzugehören; in typischen Fällen zeigen sie 
Bankcharakter, werden von eisenschüssigem Quarzit un­
terlagert, von buntfarbigen Tonschiefern überdeckt. 
Unter den Erzen herrscht Roteisenstein, nicht selten 
mit Beimengung von Magneteisenerz, vor.

Auf einer Strecke von 4,5 km, angefangen von 
der Grube „C “  der Aktiengesellschaft der Eisenerze 
von Kriwoj Rog (am rechten Ufer des Ingulez unter­
halb der Eisenbahnbrücke gelegen) bis zu der Grube 
„Genrich“  der Gesellschaft der Ostrowezkije-Hütten, 
ordnen sich die Lagerstätten dieses Horizontes zu 
einer unregelmäßigen Zicksacklinie an, vielfach ihr Ein­
fallen ändernd.

Um annähernd den minimalen Erzvorrat in den 
Lagern des Tscherwonnyj-Flözes zu berechnen, nehmen 
w ir die Gesamtstreckung aller bekannten Lager zu 
1550 Faden, ihre Durchschnittsmächtigkeit zu 1.5 Fa­
den und den mittleren Einfallswinkel zu 50° an. 
W ir erhalten in solchem Falle einen Vorrat bis zu der 
vertikalen Tiefe von 25 Faden von:

1550 X 1,5 X 32 X 2000 =  rund 150 M ill. Pud.
4. Auf den Ländereien der Bauern von Kriwoj Rog 

sind an den Abhängen der Tscherwonnaja Balka 
(Schlucht), im Osten von Tscherwonnyj-Flöze noch 
mehrere Lager von Eisenglanz und Roteisenerz be­
kannt; die bedeutendsten werden in der Grube „Tscher- 
wonno-Kompanejskij“  (Karpas’ und Kowalewskys) ab­
gebaut.

Die Länge dieser Lager zu 200 Faden, die durch­
schnittlich» Mächtigkeit zu 2 Faden, den mittleren 
Einfallswinkel zu 600 annehmend, berechnen w ir den 
annähernden Wert für den Erzvorrat bis zur vertikalen 
Tiefe von 30 Faden auf:

200 X 2 X  34 X 1800 =  25 M ill. Pud*)
5. Die Lager Tarapaka, welche ihren Lagerungs­

verhältnissen und einigen anderen Bedingungen nach 
große Ähnlichkeit mit dem Tscherwonnyi-Flöz auf­
weisen, sind an der Westgrenze des Fleckens Kriwoj 
Rog gelegen. Fast alle fallen nach Südost: Dem mine­
ralogischen Bestand nach herrscht Eisenglanz und Ma­
gneteisenerz vo r ; in den Köpfen der Lager ist Braun­
eisensteinbeimengung recht häufig.

Nehmen w ir die Länge der Lager Tarapaka zu 
1250 Faden, die durchschnittliche Mächtigkeit zu 1.5 
Faden und den mittleren Einfallswinkel zu 50° an, 
so erhalten w ir bis zu 50 Faden Tiefe (vertikal) 
einen Vorrat von

1250 X 1.5 X 65 X 2000 =  245 M ill. Pud.
Nach Angaben des Statistischen Bureaus der Ver­

sammlung der Bergleute wird der wahrscheinliche Vor­
rat von Tarapaka in letzter Zeit auf 360—400 M ill. 
geschätzt.

6. Westlich von Tarapaka wird die Schlucht Kan- 
dybina von einem Erzlager durchschnitten; ein Teil 
desselben ist in der sogenannten „Utschitelskij“ -Grube 
(Aktien-Gesellschaft der Eisenerze von Kriwoj Rog) 
aufgeschlossen.

Nimmt man die Länge dieser Lagerstätte zu 100

*) Siehe Lieferungen: „Statistik der Eisenerzindustrie der 
Rayons von Kriwoj Rog und Kertsch im Jahre 1900“ , „Eisenerz­
industrie Südrußlands“  in den Jahren 1900 bis 1905. Charkow 
1901—1906.

*) In den Ausgaben des Statistischen Bureaus der Berg­
bauer ist der Erzvorrat für die Grube Karpas-Kowalewskys 
allein mit 76,5 (im Jahr 1902) bis 82 M ill. Pud (im Jahr 1903) 
angegeben; eine solche hohe Z iffe r anzunehmen liegt kein 
Grund vor.
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Faden, die mittlere Mächtigkeit zu 2 Faden, den Ein­
fallswinkel zu 60° an, so bestimmt sich der Erzvorrat 
bis zu 15 Faden vertikaler Tiefe auf

100 X  2 X 17 X 1800 =  6 M ill. Pud.
7. Die Lager des sogenannten Lichmanowskaja- 

Streifens stellen einen recht zuverlässigen Erzhorizont 
dar, welcher gewöhnlich an die Westgrenze der erz­
führenden Schiefer des Rayons von Kriwoj Rog ge­
bunden ist. Dem mineralogischen Bestand nach sind 
die Erze hier recht verschiedenartig: stellenweise 
herrscht Magneteisenerz und Eisenglanz vor, an anderen 
Stellen Rot- und Brauneisenerz.

Um die Erzvorräte zu berechnen, sei die Länge 
aller bekannten Lager zu 5000 Faden, die Mächtigkeit 
zu 2 Faden, den Einfallswinkel zu 75° angenommen. 
Der nach diesen Daten berechnete Erzvorrat des Lich- 
manowskaja-Streifens bis zu einer vertikalen Tiefe von 
40 Faden beträgt:

5000 X  2 X 41 X 2000 =  820 M ill. Pud.
Auch nach Angaben des Statistischen Bureaus der 

Bergleute berechnet sich dieser Vorrat rund auf 1.2 
Milliarden Pud, nach Schimanowsky (1. c. S. 43) auf 
800 M ill. Pud.

8. Im südlichen Teil des Gebietes von Kriwoj Rog 
sind außerdem noch Lager verhältnismäßig armen Erzes 
(Rot- und Brauneisenerz m it bedeutendem S i02-Gehalt) 
bekannt.

Nimmt man die Länge dieser Lager zu 220 Faden, 
ihre Durchschnittsmächtigkeit zu 2 Faden und den 
Grenzwert der Lagerungstiefe bei der Berechnung zu 
15 Faden an, so erhält man einen Erzvorrat von 
200 X 2 X 17 X 1800 =  annähernd 13 M ill. Pud.

8. Besonders schwierig ist es, den Erzvorrat in 
einigen isolierten und ungenügend erforschten Lager­
stätten in der Umgegend des Fleckens Kriwoj Rog 
und des Dorfs Alexandrow-Dar zu schätzen; hierher 
gehören die Lager: a) aufgeschlossen in der Balka 
Beresinaja am linken Ufer des Saksagan, b) nachge­
wiesen durch Untersuchungsarbeiten der Brjansk-Gesell- 
schaft im Quellengebiet der Suschkowaja Balka, c) u. d) 
zwei Lager 3/4 Werst weit nach Südost von der ingulez- 
Eisenbahnbrücke (gleichfalls von der Brjansk-Gesell- 
schaft erforscht), e) ein Lager 1/ 2 km südlich von der 
erwähnten Brücke (im verlassenen Tagebau der Aktien- 
Gesellschaft der Eisenerze von Kriwoj-Rog), f) am 
rechten Ufer des Ingulez im Bereich des Feldes Chrep- 
towitschs (Grube „Osnowa“ ), g) im östlichen Teil 
des Feldes Buchenins (verlassener Tagebau), h) west­
lich vom Lichmanowskaja-Streifen, auf dem Felde von 
Frau Smirnow (abgebaut wird dieses Lager von H.
Beklemischew) usw.

Nimmt man die Gesamterstreckung aller dieser 
Lager zu 300 Faden an, so berechnet sich bedingungs­
weise der bis zu 15 Faden Tiefe (vertikal) einge­
schlossene Vorrat zu

300 X  L5 X 17 X  1800 =  14 M ill. Pud.
Alle angeführten Werte summierend, erhalten w ir 

für den Erzvorrat im Bereich des ganzen Reviers von 
Kriwoj Rog:

75 +  4650 +  270 +  150 +  25 +  245 +  6 
T  820 13 -f- 14 =  6268 Millionen oder rund
6,27 Milliarden Pud.

Nach den Berechnungen, die Bogdanowitsch nach 
verschiedenen statistischen Daten ausführte, beträgt die 
Gesamtmenge der Eisenerze (eisenschüsse Quarzite aus­
genommen), welche in den Gruben des Reviers von 
Kriwoj Rog im Lauf von 25 Jahren, d. h. vom Beginn 
des Bergbaus (1881) bis zum Jahre 1905 einschließ­
lich, gewonnen wurden, annähernd 1.52 Milliarden 
Pud. Diese Ziffer ist von den vorhergehenden ab­
zuziehen, und demnach erhalten w ir die Größe der 
noch a b z u b a u e . n d e n  E i s e n e r z v o r r ä t e : 6.27 
1.52 =  4.75 Milliarden Pud oder annähernd 8 0 M i l ­
l i o n e n  T o n n e n .

E r z r e v i e r  des F l u s s e s  S c h e l t a j a .  Im 
Becken des Flusses Scheltaja wird Eisenerz seit dem 
Ende der 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts abge­
baut, und in letzter Zeit (seit dem Jahr 1904) über­
steigt die Jahresproduktion bereits 20 M ill. Pud. Im 
ganzen sind hier, bis zum Jahre 1905 einschließlich, 
gegen 81.5 M ill. Pud Erz gewonnen worden.

Nach Daten des Statistischen Bureaus der Berg­
leute für die Jahre 1901 — 1905 schwankt die Berech­
nung des Vorrats zwischen 392 und 347 M ill. Pud. 
Obschon nicht alle bekannten Lagerstätten vom Sta­
tistischen Bureau in Betracht gezogen wurden, scheint 
dennoch, bei dem heutigen Stand unserer Kenntnisse 
über die Scheltaja-Lagerstätten, die Ziffer des Vorrats 
von 350 M ill. Pud oder annähernd 6 M i l l .  T o n n e n  
eher übertrieben zu sein.

K o r s a k - M o g i l a .  Die Erzführung der meta- 
morphischen Schiefer des Kreises Berdjansk im Gouv. 
Taurien hat schon lange die Aufmerksamkeit auf sich 
gelenkt, doch begann der Abbau eines der Vorkomm­
nisse in Korsak Mogila erst in der Mitte der 90er 
Jahre und erreicht auch gegenwärtig keine 10 000 t.

Innerhalb der weiten Granit-Gneisfläche des Krei­
ses Berdjans sind mehrere kettenartige Höhenzüge 
bekannt, die, von eisenschüssigem Quarzit aufgebaut, 
wie Inseln inmitten älterer kristallinischer Schiefer 
liegen. Die Austritte solcher Quarzite bilden die 
Höhenzüge Kamenaja Mogila, Koksutur, Korsak-Mo­
gila u. a., doch ist eine Isolierung der Erze zu industriell 
wichtigen Lagern bis heute nur in Korsak-Mogila be­
wiesen, wo zwei, durch eine Quarzitschicht von 14 m 
Mächtigkeit getrennte bankartige Lager von je 13 m 
Mächtigkeit nachgewiesen sind. In der Strichrichtung 
und in der Tiefe ist die Lagerstätte noch unerforscht. 
Die vorläufige Berechnung erwies einen Erzvorrat von 
mindestens 20 M ill. Pud.

Die Erze zeichnen sich durch hohen Eisengehalt 
aus und enthalten nach alten Analysen 66.32 bis 67.38 
Prozent Fe.

A l l g e m e i n e  E r g e b n i s s e  ü b e r  d i e  E i s e n ­
e r ze  von  K r i w o j  Rog.

Die Eisenerze *) von Kriwoj Rog waren schon den 
alten Griechen bekannt, und es ist sehr wahrschein­
lich daß das berühmte skythische Eisen aus dieser 
Gegend stammte. Der Bergbau begann in größerem 
Maßstabe erst 1881 und hat sich später sehr schnell 
entwickelt. Die Erzproduktion von Kriwoj Rog be­
trug 1900 2,8 M ill. t und 1906 in ganz Südrußland 
3,65 M ill. t. — Die billig, meist durch Tagebau (zu 
gewinnenden Erze m it ihrem hohen Eisen- und geringen 
Phosphorgehalt gaben in Verbindung mit den Kohlen 
des Donjez-Beckens die Veranlassung zu der bedeu­
tenden Eisenindustrie der Ukraine.

Geringe Erzmengen wurden zeitweise nach Rus­
sisch-Polen und Oberschlesien versandt.

Eine W e r t b e r e c h n u n g  der Eisenerzvorräte des 
Kriwoj Rog ist deswegen s c h w e r  a u s f ü h r b a r ,  weil 
der W ert der Eisenerze von der Verhüttung und den 
Transportmöglichkeiten abhängt — ganz abgesehen von 
den täglichen und jährlichen Schwankungen des Metall­
wertes. Beispielsweise waren die reichen, aber phos­
phorhaltigen Eisenerzlager zu beiden Seiten der deutsch- 
französischen Grenze in Lothringen, auf denen jetzt die

*) Beyscnlag, Krusch, Vogt: Die Lagerstätten der nutz­
baren Mineralien und Gesteine nach Form, Inhalt und Ent­
stehung. 2 .Bd., 2. Hälfte. Stuttgart 1913. S. 549.

Die Literatur umfaßt außer der Arbeit der oben eingehend 
berücksichtigten Übersicht von Bogdanowitsch: P. Platnitzky, 
eine Reihe von Abhandlungen in den Trav. de la Soc. des Na­
tural l ’ Univ. de Charkow. — T. Trasenter, Revue uni­
verselle des mines etc. 1896, 34 (Ref. von P. Krusch, Zeitschr. 
f. prakt. Geol. 1897, S. 182— 186). — Monkowsky, Zeitschr. 
f. prakt. Geol. 1897, S. 374—378. — A. Macco, Ebenda 1898, 
S. 139—149.
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Eisenerzversorgung Frankreichs, aber auch Westdeutsch- 
fands hauptsächlich beruht, vor der Erfindung des 
1 homasverfahrens wertlos und lagen daher bis über die 
Mitte der siebziger Jahre vollkommen unbenutzt da. 
Ebenso schwankt der Wert der ukrainischen Eisenerze, 
Je nachdem die b illige Verschiffung oder der teuerere 
Eisenbahntransport in Frage kommt und je nachdem 
eine Vermehrung des Eisengehaltes durch einfaches 
Aufbereitungsverfahren an Ort und Stelle möglich ist 
°der nicht.

Einen b e s s e r e n  B e g r i f f  als die Wertberech- 
Uung, deren Höhe zwischen der Niederschrift und der 
Drucklegung wechseln kann, gibt die Vorstellung, daß 
der für K r i w o j  R o g  ermittelte E i s e n e r z v o r r a t  
v°n 80 M i l l i o n e n  T o n n e n  h i n r e i c h e n  würde,

zehn J a h r e  l a n g  den R o h e i s e n b e d a r f  des 
D e u t s c h e n  R e i c h e s  zu decken.

1. D e r  h o h e  E i s e n g e h a l t  de r  r u n d  80 
M i l l .  t u m f a s s e n d e n  R o t e i s e n s t e i n e  und  
i h r e  s o n s t i g e  g ü n s t i g e  B e s c h a f f e n h e i t  ha t  
s c h o n  v o r  de r  S p e r r u n g  d e r  „ t r o c k e n e n  
G r e n z e “  d u r c h  R u ß l a n d  d i e  A u s f u h r  der  
E r z e  nach  dem i m m e r  e i s e n ä r m e r  w e r d e n ­
den O b e r s c h l e s i e n  e r m ö g l i c h t .

2. A u c h  o h n e  j e d e  B e z i e h u n g  a u f  das 
n i c h t  a l l z u w e i t  e n t f e r n t e  D o n j e z - K o h l e n -  
r e v i e r  e r s c h e i n t  s o m i t  s c hon  m i t  R ü c k s i c h t  
a u f  d i e  o b e r s c h l e s i s c h e  H ü t t e n i n d u s t r i e  
d i e  z o l l p o l i t i s c h e  A n g l i e d e r u n g  des K r i ­
w o j  R o g - G e b i e t e s  n o t w e n d i g .  F ü r  d i e  H ü t ­
t e n i n d u s t r i e  des D o n j e z  i s t  das a u f  dem 
W a s s e r w e g e  z u g ä n g l i c h e  E r z  de r  H a l b ­
i n s e l  K e r t s c h  noc h  w i c h t i g e r .

Kurland in landwirtschaftlicher Hinsicht
Bearbeitet von Th u d i c h  um. (S ch luß  fo lg t.)

Kurland ist durch die Kriegsereignisse in den 
Vordergrund des Interesses gerückt worden, nachdem 
VVlr den größten Teil dieses baltischen Gebietes be- 
reits fest in der Hand halten. Es dürften nun weitere 
Rreise ein Interesse an der Kenntnis der landwirt­
schaftlichen Verhältnisse dieses einstigen Herzogtums 
haben. Die russischen Statistiken hüllen alle diese 
Angaben, die ihnen meist politisch höchst unbequem 
vvaren, in ein schwer überblickbares Halbdunkel.

Lassen Sie uns diese künstliche Dunkelheit durch 
das klare Licht der Zahlen erhellen.

Nach den Arbeiten des Zentral-Statistischen Ko­
mitees in Petersburg vom Jahre 1905 umfaßt das 
G e s a m t a r e a l  K u r l a n d s  2 443 593 Deßjatinen 
“ 673 869 ha — 26 739 qkm. Hiervon entfallen auf:
*■ Erivatbesitz 499 Einheiten mit Summa

1 112899 ha =  41,6o/o der Gesamtfläche.
Bauernland 28 281 Einheiten mit Summa 

, 1 016 482 ha =  38,1 o/0 der Gesamtfläche.
E Staatsdomänen, Land der Städte, Kirchen und diversen 

Institutionen 544 488 ha =  20,3o/o der Gesamtfläche.
Summa: 2 673 869 ha =  100o/o der Gesamtfläche.

Nach Ständen geordnet ist die Verteilung des Privat- 
besitzes folgende:

Adel 1 025 770 ha
Geistlichkeit 1 947 „
Kaufleute und Ehrenbürger 49 535 „
Bürger 5 349 „
Bauern 6 005 „
Diverse 24 293 „

1 112 899 ha
k . Gie durchschnittliche Flächenausdehnung der Privat- 
I j u n g e n  beträgt in den einzelnen zehn Kreisen Kur- 
,n s 1064 bis 10951 ha, während die äußersten Grenzen 

, . 'va zwischen 10 ha und 70000 ha schwanken. — Vom 
t|Jesamtareal der Privatbesitzer befinden sich ca. 80°/o in 
putschen Händen, während der Rest verschiedenen an- 
fahGn ^Gbonabtäten angehört, zum Teil in den letzten 
(et len auch in den Besitz der staatlichen Bauernagrarbank 
p Wa 16000 ha) zwecks Verkaufes der Länder in kleineren 
ru rZ.C i von e*wa 3 bis 25 ha vornehmlich an Bauern
p s'scher Nationalität übergegangen ist. Diese Opera- 

Ndoch zurzeit nicht ganz zum Abschluß gelangt. 
w ,waren von den 16000 ha nur 4400 ha verkauft, und 
geri 1S - u*e eventuell weiter verkauft ist, kann nur sehr 
mer'1̂  Snln’ S° ^a^ ^er Bes‘tz 0er Bauernagrarbank im- 
s a m H i  10 ̂  l?a betragen dürfte. Die 38,1 o/0 des Ge- 
sich 7i6a S anschließende Gruppe II (Bauernland) befindet 
Bevölke01 we^ aus größten Teil im Besitz der lettischen 
Deutschf>Un̂ V -ZU we*chen entschieden auch verlettete 

gehören, die einstmals rein deutschen Hand­

werksständen entstammen dürften. Der Lette ist kräftig, 
ausdauernd in körperlicher Arbeit und entschieden intelli­
gent. Er ist ein tüchtiger Landwirt sowie Handwerker 
und hat in neuerer Zeit auch gewisse Talente als Kauf­
mann erkennen lassen. Ein feindliches Verhalten seiner­
seits den Deutschen gegenüber hat sich bis zu den 80 er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts nicht gezeigt, erst mit 
Beginn der Verrussung, besonders des Volks- und höheren 
Schulwesens der Ostseeprovinzen, wurde ein feindliches 
Verhalten erzogen, welches aber beim grundbesitzlichen 
Letten noch nicht als ganz allgemein zu bezeichnen ist. 
Er weiß sehr wohl, daß die Grundlage seines Wohlstandes 
deutsche Kultur ist, die will er auch bei seiner prakti­
schen Lebensanschauung nicht abstreifen, da sie ihm zu 
Wohlstand und geordneten Verhältnissen verhilft, wonach 
er vor allen Dingen strebt, und wo sich ihm solches 
bietet, tritt seine erst in neuerer Zeit von Volksführern 
angeregte nationale Idee ohne historische Unterlage in 
den Hintergrund.

Die Größe eines Bauernhofes schwankt zwischen 20 
und 100 ha und beträgt durchschnittlich 36 ha. — In rich­
tiger Erkenntnis dessen, daß auch beträchtlich kleinere 
Bauernhöfe nicht nur zur Ernährung einer Familie, son­
dern auch zur Sicherung eines Wohlstandes der selbst 
Hand anlegenden Bauern genügen, sind in den letzten 
10—15 Jahren mehrfach, besonders im Kreise Illuxt, bei 
der Erbfolge Bauernhöfe unter zwei oder drei Brüdern 
geteilt worden.

Vom Gesamtareal Kurlands entfallen auf Acker 30(,/o, 
Wald 34o/o, natürliche Futterflächen, als Wiesen und Wei­
den 28o/o, Moore, Gewässer und sonstige unproduktive 
Flächen 8o/0.

Vom Waldareal sind
Privatbesitz rund 490 000 ha
Staatsforste „  440 000 „

Die landwirtschaftlich genutzten Staatsdomänen um­
fassen an Höfen ca. 59 000 und kleinen Pachtobjekten 
10000, also Summa rund 69000 ha und sind an Personen 
verschiedener Nationalität verpachtet.

Die R e s u l t a t e  der  l e t z t e n  V o l k s z ä h l u n g  
vom Jahre 1897 ergaben für Kurland eine Gesamt­
bevölkerung von 675 034 Menschen, deren Verteilung, 
nach Kreisen geordnet, mit Angabe der Bevölkerungs­
dichte und der Bevölkerungszahl für die Städte (die Be­
völkerung der kleineren Flecken, wie z. B. Zabeln, Frauen­
berg usw. ist der Landbevölkerung zugezählt) aus nach­
stehender Tabelle zu entnehmen ist:

in Kurland: in Städten :
Gesamtbevölkerung 574 034 155 761

Männer 326 252 78 367
Frauen 347 782 77 394
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Bevölkerungsdichte pro Quadratwerst*) 
inklusive Städte 28,38
exklusive Städte 21,82

Von der Gesamtbevölkerung entfallen somit auf 
Landbevölkerung 518 273 Menschen =  76,89o/o
Stadtbevölkerung 155 761 „  =  23,11 o/0

Nach dem Glaubensbekenntnis gesondert sind von 
der Gesamtbevölkerung :

Protestanten 82,23 o/0
römisch-katholisch 11,07 o/0
griechisch-orthodox 3,42 o/o
Juden 3,24 o/0
anderen Konfessionen angehörig 0,04 o/o

100,00 o/o
Die A r t  d e r B e s c h ä f t i g u n g  ergab folgende

Gruppierung:
Landwirtschaft treibende 58,87 o/0
Gewerbetreibende 14,65 o/0
Im Dienst des Verkehrswesens 2,36 o/0
Handeltreibende 5,68 o/0
Staats- und Kommunalbeamte 2,58 o/0
Freie Beschäftigung 0,12 o/0
M ilitä r 1,39 °/o
Im Privatdienst stehende Dienstboten,

Tagelöhner iu s w . 9,42 o/0
Rentner 4,58 o/0
Tätigkeit unbestimmter Art 0,35 o/0
Der B o d e n  Kurlands gehört in geologischer Be­

ziehung fast ausschließlich der Devonformation an, 
nur im südwestlichen Teil, etwa im Gebiete der Güter 
Prekuln, Windaushof, Autz, Weitenfeld, Amboten, Nie­
granden und Ringen, wird diese vom Zechstein der 
permischen Formation überlagert. Über der Devon­
formation lagern Quartärbildungen wechselnder Mäch­
tigkeit, welche den eigentlichen Kulturboden bilden. 
Im zentralen und südöstlichen Teil erreicht das Ge­
lände Höhen bis zu 600 Fuß und charakterisiert sich dort 
als stark durchsetzte Moränenlandschaft, deren land­
schaftlichen Reize durch tief einschneidende Flußläufe 
und Seen erhöht werden. In diesem Höhengebiet herr­
schen die sandigen, auch sehr strengen Lehmböden mit 
hohem Kalkgehalt (Blocklehm) vor, ohne die leich­
teren Sandböden ganz zu verdrängen. — Nur die we­
nigen steilen Höhenkuppen sind, wie leicht erklärlich, 
mehr für Waldwuchs, als für Ackerbau geeignet, wäh­
rend die Abhänge sowie die ebenen Flächen meist 
aus fruchtbarem Ackerboden bestehen.

Auch in dem stark durchsetzten Terrain sind Güter 
mit ausgedehnten Ackerflächen belegen, deren Frucht­
barkeit den Landwirten rühmlichst bekannt ist.

Die humosen leichteren Sandböden sind meist im 
Küstengebiet vertreten. Sie können im allgemeinen 
als guter Roggenboden bezeichnet werden, auf wel­
chem, soweit es sich nicht um das Dünengebiet han­
delt, auch Gerste und Klee mit gutem Erfolge gebaut 
werden.

Der beste Boden Kurlands ist in dem südlichen 
Teil der Kreise Doblen und Bauske zu suchen. Da­
selbst besteht ein ganz ebenes, zirka 140 000 ha um­
umfassendes Gelände aus einem äußerst fruchtbaren, 
mürben, stark humosen Lehm mit kalkhaltigem Lehm 
im Untergründe; doch nicht nur in dieser in nord­
südlicher Richtung gleichmäßig von 30—140 Fuß Mee­
reshöhe ansteigenden Ebene, sondern auch in weit 
ausgedehnten Gebieten der übrigen Teile Kurlands

*) Da 1 Quadratwerst =  1,138 Kilometer, so erscheint eine 
Umrechnung für den Quadratkilometer nicht erforderlich.

inkl. des zentralen und südöstlichen Höhenlandes herr­
schen fruchtbare humose und sandige Lehmböden, so­
wie auch humose Sandböden vor.

Den natürlichen Futterflächen (Wiesen und Wei­
den im Urzustände) gehören, wie erwähnt, 28 Proz. 
des Gesamtareals Kurlands an. Zum Teil bestehen sie 
in den weiten Überschwemmungsgebieten mancher 
Flüsse, z. B. Aa, Hasau, Dünau, Luxte, aus erstklas­
sigen Wiesen, während jedoch der größte Teil erst 
durch geeignete Kulturmaßnahmen in gute Äcker und 
beste Futterflächen umgewandelt werden kann. Be­
sonders diese Flächen sind es, welche dem Reisen­
den das Gesamtbild der kurländischen Landschaft cha­
rakterisieren. Während in Deutschland selbst dem 
flüchtigen Beobachter die drei Nutzungsarten des Lan­
des, als Wiese, Weide und Wald, sofort erkenntlich 
sind, verschwimmen sie in Kurland vielfach so in­
einander, daß man sich oft keine bestimmte Antwort 
darauf geben kann, welcher der genannten drei Nut­
zungsarten eine bestimmte Fläche angehört. Dieses 
spricht aber deutlich für die Tatsache, daß besonders 
auf den natürlichen Futterflächen noch äußerst exten­
siv gewirtschaftet wird und daß ausgedehnte, fruchtbare 
Landgebiete fast ungenutzt oder nur verschwindend 
geringe Erträge gebend, daliegen, welche beste Ver­
wertung durch geeignete B e s i e d e l u n g  finden wür­
den. Dieses Gebiet dürfte einschließlich von W irt­
schaftssitzen weit abgelegener Vorwerke, kleiner Pacht- 
und Waldparzellen mindestens etwa 250 000 ha um­
fassen. Von den Besitzern der Gruppe des Bauern­
landes wird ein nennenswerter Teil gezwungen wer­
den, infolge Zinsrückstandes und Kapitalmangels bei 
Neueinrichtung der durch den Krieg teilweise zer­
störten Wirtschaftseinheiten dieses freihändig odermeist- 
bietlich zu verkaufen, und es wäre demnach auch für 
Besiedelung dieser Fläche Sorge zu tragen. Wie groß 
diese Fläche sein wird, kann natürlich nur annähernd 
vorhergesagt werden ; aber wenn man schonende Rück­
sicht und weitgehende Stundung ausschließt, könnte 
sie sehr wohl ein Gebiet von gleichfalls 250 000 ha 
umfassen. Das wären annähernd etwa 25 Proz. des 
gesamten bäuerlichen Grundbesitzes. Schließlich kommt 
noch das zurzeit von Pächtern und zum geringen Teil 
von den Pfarrern selbst genutzte Kirchenland, in summa 
125 000 ha, in Betracht. Wenn nun den zirka 92 
Pfarren pro Einheit etwa 30 ha, in summa 2760 ha, 
in Nutzung belassen blieben, kämen zur Besiedelung 
noch 12 500 ha - 2760 ha rund 10 000 ha in Be-
tracht. Das gesamte zu besiedelnde Land wäre dem-
nach folgendes:

Staatsdomänen exkl. Forst 69 000 ha
Vom Lande der Privatbesitzer (Güter) 250 000 „
Vom Bauerland 250 000 „
Vom Kirchenland 1 000 „

Summa: 579 000 ha
Die Verteilung des Gesamtgebiets in Kurland

würde demnach folgende Gruppe ergeben:
1. Privatbesitz (1112899 250 000) 862 899 ha
2. Neusiedelungen 579 000 „
3. Staatsforste 440 000 „

Summa: 1 881 899 ha
4. Land der Kirche, Städte und div. 

(544 488 — 69 000 -j- 440 000 - f  
10 000) 25 488 „

5. Bauerland der Gruope II (1 016 482 
250 000) 766 482 „

Gesamtgebiet Kurlands 2 673 869 ha
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Unsere wirtschaftliche Verbrüderung mit Bulgarien.
Von Dr. F a l k  Sc h u p p  - München.

Die gemeinsamen Siege auf den Schlachtfeldern des 
Mittelbalkans haben Bulgarien nicht nur endgültig zu 
unserem militärischen Verbündeten gemacht, sondern auch 
uie Notwendigkeit ergeben, ein wirtschaftliches Bündnis 
lrj die Wege zu leiten. Dieser Plan freilich läßt sich 
nicht so leicht verwirklichen wie das militärische Zu­
sammenwirken Bulgariens an der Seite der Mittelmächte. 
Zwischen dem Industriestaat Deutschland mit seinen M il­
hardenumsätzen in Aus- und Einfuhr und dem Halb- 
jndustriestaat Oesterreich-Ungarn mit seiner gewaltigen 
mdustriellen Ausfuhr nach allen Handelsplätzen der Le- 
vante, konnte der kleine Agrarstaat, der Bulgarien bis 
yor wenigen Jahren gewesen, nicht ohne weiteres in die 
gleiche Linie gerückt werden. Wenn auch heute alle 
Ansätze erkennbar sind, die Bulgarien zum führenden 
Maat der Balkanhalbinsel hinaufgeleiten, so ist es als ein 
seinem inneren Gefüge nach immer noch ein auf klein­
bäuerlichem Besitz aufgebauter Bauernstaat, im wesent- 
lchen darauf bedacht, seine Landesprodukte bestmöglichst 

verwerten. In Friedenszeiten schon war dies jedoch 
durch das neidische Serbien, das seine Zollschranken 
«azwischenschob, schon sehr erschwert. Auch gab es 
besonders für Deutschland Lieferanten in Mais, Getreide 
und Futterartikel, die über See rascher und billiger ver­
frachten konnten. So war eigentlich Belgien der Groß- 
abnehmer bulgarischer Produkte gewesen. Und wenn 
auch dieser seine bulgarischen Einkäufe nur als Vermitt- 
L'r machte und den größten Teil seines Bezuges an 
Deutschland als Zwischenhändler über Antwerpen wieder 
j^gab, so waren doch nicht Deutschland, sondern der 
hinterlistige Geheimverbündete der Ententemächte sein 
Hauptabnehmer.

Dieser Vermittler ist nun auch beseitigt und so 
mußte auf einen Weg gesonnen werden, der die w irt­
schaftlichen Beziehungen Bulgariens und der Mittelmächte 
m einen Ausgleich setzte, der den Interessen beider 
Länder vollkommen entsprach. Lür beide kamen aber 
auch noch größere Gesichtspunkte hinzu. Bulgarien war 
selbst als neutrale Macht, während des ersten Jahres 
bes Weltkrieges, von vielen wichtigen industriellen Be- 
arfsartikeln, ja selbst von der Ergänzung seines Kriegs- 
edarfes, abgeschnitten. Die Apotheken standen leer und 

s° War auch die furchtbare Gefahr von Seuchen nahe­
gerückt. Viele Gewerbe konnten nicht oder nicht mehr 
pF .mmen betrieben werden, da ihnen die notwendigen 

hemikalien und Farbstoffe fehlten.
Umgekehrt waren die Mittelmächte durch Englands 

gemeinen Plan der Aushungerung genötigt, mit ihren 
ebensmittein hauszuhalten und ihren Völkern zur Strek- 
l'ng der Vorräte Beschränkungen aller Art aufzuerlegen. 
,s nun auch die Gefahr, daß Englands Korsarenpolitik 
, er Aushungerung irgendwelchen Erfolg haben könnte, 

eseitigt, und hat insbesondere Rumänien, wenn auch 
l/ 'fr  widerwillig» einen ansehnlichen Teil seiner riesen- 
a en Vorräte abgeben müssen, so bleibt immerhin 
n großer Bedarf an Futtermitteln ungedeckt, der 

v ir, ,unversehrten Erhaltung unseres gewaltigen Nutz- 
n 6 ^Mundes erforderlich ist. Hierin ergänzen sich 
s e H Bulgarien einerseits und Deutschland anderer- 
L S ln geradezu idealer Weise. W ir sind in der 
t jJ \e’ Bulgarien m it all den schwer vermißten Ar- 
n-5 n der Dein- und Halbfabrikatindustrie, die es be- 
elet-f ’ 7u versorgen> w ir können seiner rasch erblühten 
GpK r?scden Industrie alle die notwendigen Utensilien zu 
fabril-C s*eden> deren sie bedarf; w ir können die Tuchj 
verehr?11 VOn ^dven mit den unentbehrlichen Farbstoffen 
bulp-n en.i Und Hopfen für die Brauereien liefern. Der 

s rischen Landwirtschaft stellen wir alle Eisengeräte

und Aufbereitungsmaschinen, die sie von nirgends anders- 
her jetzt im Krieg hätte bekommen können, zur Ver­
fügung.

Bulgariens Gegenleistung steht natürlich an rech­
nerischem Umfang weit hinter dieser Leistung zurück. 
Aber für ein Land, das die Größe Süddeutschlands hat, 
aber dabei nur soviel Millionen Bewohner aufweist, wie 
das Königreich Württemberg, leistet Bulgarien uns etwas 
ganz außerordentliches, wenn es uns die U /2 Ernten 
Mais, die es in seinen Scheunen noch größtenteils un­
berührt sitzen hat, zu Futterzwecken zur Verfügung stellt 
Ist, wie gesagt, der materielle Wert dieser Gegenleistung 
auch verhältnismäßig klein, gegenüber dem, was wir 
ihm zu bieten vermögen und zum Teil schon geboten 
haben, so ist der moralische Wert der bulgarischen Gegen­
leistung um so höher zu veranschlagen.

W ir verkaufen unsere Industrieprodukte, von denen 
die meisten absolut heute Monopole darstellen, zu Frie­
denspreisen oder zu Ansätzen, die gegenüber den er­
höhten Gestehungskosten nur den Nutzen der Friedens­
zeiten einschließen.

Diese gewaltige Vergünstigung hätte nicht gewährt 
werden können, wenn der Warenaustausch mit unseren 
neuen Verbündeten der freien Konkurrenz überlassen ge­
blieben wäre. Dann hätte sich selbstverständlich die Speku­
lation dieses Arbeitsfeldes bemächtigt und zuungunsten 
der öffentlichen Interessen beider Länder den Profit­
geiern eine unübersehbare Beute geliefert.

So ist es eine Leistung ersten Ranges, wenn Deutsch­
land und Österreich-Ungarn in weisem Vorbedacht eine 
gemeinnützige Einrichtung geschaffen haben, welche unter 
Ausschaltung aller Ausbeutemöglichkeiten den gesunden 
Güteraustausch beider Ländergruppen regelt.

Ausgehend von Deutschlands unvergleichlicher 
Kriegsorganisation wirtschaftlicher Art wurde die Zen­
traleinkaufsgenossenschaft ins Leben gerufen, die ihren 
Sitz gleichzeitig in Berlin, Wien, Ofen-Pest und Sofia 
hat und die in völliger Übereinstimmung mit den Maß­
nahmen ihrer Regierungen alle Ausfuhr- und Einfuhr­
vorgänge nach vereinbarten Gesichtspunkten regelt. Die 
Aufgabe dieser Gesellschaft erstreckt sich aber nicht nur 
auf die Belebung des wechselseitigen Warenaustauschs 
der neuen Freunde. Sie verhindert auch sorgfältig alle 
Aufkäufe, die unsere Feinde mit H ilfe willfähriger Neu­
traler zu machen versuchen. Auch die gewaltigen Speku­
lationskäufe, die besonders im ersten Kriegsjahr in Bul­
garien vorgekommen sind und die sich hauptsächlich 
auf Zerealien, Lammfelle und Mais bezogen haben und 
riesenhafte Summen in die Tasche der findigen Auf­
käufer haben fließen lassen, während die bulgarischen 
Bauern als Verkäufer sich mit elenden Preisen begnügen 
mußten, sind nun ein für allemal unmöglich gemacht. 
Wenn auch berücksichtigt werden muß, daß das 
völlig ausgeraubte Mazedonien vom Königreich Bulgarien 
aus verproviantiert werden muß und die vorjährige Ernte 
nur strichweise gut, größtenteils nur mittelmäßig war, 
so kann immerhin der volle Ertrag einer guten Ernte 
nach den Mitternächten ausgeführt werden. Wenn die 
Einkaufsgesellschaft die Gewinne, welche seither den 
Spekulanten zugute gekommen sind, den bulgarischen 
Bauern zuteil werden läßt, wird der große Nutzen dieser 
wirtschaftlichen Fürsorgeeinrichtung mit einem Schlage 
im Land bekannt und populär werden. Zugleich ist damit 
der erste Schritt einer wirtschaftspolitischen Verbrüde­
rung geschehen, an die sich weitere Organisationen ähn­
licher Art zum besten der befreundeten Länder anreihen 
lassen werden.



72 W. G r o o s ,  Germanisches im Bulgarentum Nr. 5

Germanisches im Bulgarentum.
Von Geh.Ober-Reg.-Rat Dr. W. Groos,  Karlsruhe i. B.

ln Nr. 362 der „Frankfurter Zeitung“  vom 31. De­
zember v. Js„ 2. Morgenblatt, hat der Kriegsbericht­
erstatter für den Donauosten bei der Schilderung seiner 
Eindrücke von den Bulgaren in Nisch — meist Offizieren 
und Soldaten — etwas mir auch schon früher in Donau­
bulgarien Aufgefallenes scharf hervorgehoben: „es gibt 
keinen einheitlichen Gesichtstypus; du findest blond und 
schwarz, slavische und mongolische Typen, alles durch­
einander“ . — Er fand in diesen Vertretern des bulgari­
schen Heeres das Wesen des bulgarischen Bauern: fleißig, 
sparsam, schlau mit mehr Berechnung als Gemüt, und 
fühlte sich „in vielem an den Norddeutschen erinnert bei 
diesen strebsamen, unsentimentalen Leuten“ . Nun ist ja, 
nach der herrschend gewordenen Sprache zu schließen, 
in der Zusammensetzung des heutigen Bulgarenvolkes 
der Anteil des slavischen Blutes jedenfalls stärker als der 
des Herrenvolkes der finnischen Bulgaren, das dem vor 
einem Jahrtausend entstandenen Mischvolke den Namen 
gegeben hat, uqd wo das Slaventum rein geblieben, ist 
blonde Haarfarbe auch nichts Seltenes. Es muß aber 
doch auch auf eine andere Erklärung obiger Beobachtung 
aufmerksam gemacht werden: auf Germanen, die schon 
vor Slaven und Bulgaren in Donaubulgarien, dem Nieder- 
Mösien der Römer, wohnten. Als das große Gotenreich 
Ermanarichs, das sich von der Theiß bis zum Don, vom 
Schwarzen Meere bis zur Ostsee erstreckt hatte, dem An­
sturm der Hunnen erlegen war, entgingen die Westgoten 
deren Herrschaft, indem sie, 200000 waffenfähige Männer 
mit Weibern und Kindern, unter Führung ihres Richters 
Friedigem an die Donau zogen. Sie stellten sich unter den 
Schutz des Kaisers Valens, der ihnen erlaubte, sich im 
Süden der Donau anzusiedeln. Durch die Erpressungen 
der römischen Statthalter zum Aufstand gereizt, vernich­
teten sie 378 ein großes römisches Heer unter Kaiser 
Valens und blieben nun unbehelligt im Lande südlich der 
Donau, bis Held Alarich sein Volk nach Westen wegführte. 
So haben wir es in der Schule gelernt. Es ist aber nur mit 
Beschränkung richtig: über dem Teil des Westgoten­
volkes, der Ost- und Westrom mit seinen Waffen erschüt­
terte, ist der ruhig sitzen gebliebene Teil vergessen wor­
den. Und doch muß er nicht klein gewesen sein; denn

über ein „zahlreiches gotisches Volk“  (immensus populus) 
in Mösien, das Gothi minores heiße, gibt der Verfasser der 
Gotengeschichte Jordanes einundeinhalb Jahrhunderte 
nach dem Wegzuge Alarichs Nachrichten, als dessen M it­
telpunkt Nikopolis (an der Donau) nennend ; er bezeichnet 
diese Goten als ein armes und unkriegerisches Volk, das 
nur an Vieh und Weiden Überfluß habe und an Holz des 
Waldes, keinen Weizen (aber andere Fruchtarten) baue, 
auch keinen Wein, den man nur eintausche, und sich mit 
Milch nähre. Bald darauf nennt auch der Geschichtsschrei­
ber Prokop die Gothi minores. Dann hört man lange 
nichts mehr von diesem Gotenzweige; aber zweieinhalb 
Jahrhunderte später werden von dem Reichenauer Mönch 
Walafridus Strabus (806—849) wieder die Goten dort 
unten erwähnt, deren Sprache in der Kirche andauernd ge­
braucht werde, besonders in Tomi (am Schwarzen Meere), 
also doch auch noch die des (christlichen, und zwar ariani- 
schen) Volkes geblieben war, das von den eingedrungenen 
Slaven deren Heidentum damals noch trennte. Von nun 
an schweigt die Geschichte über diese am Unterlaufe 
der Donau zurückgebliebenen Germanen. Denn als Ge­
schichte können wohl die Mitteilungen schwedischer und 
dänischer Gelehrter aus dem 17. und 18. Jahrhundert über 
Gotenreste „in der Walachei und in Bulgarien, bei Si- 
listria“ , nicht gelten — sie sind nicht verbürgt und nicht 
glaubhaft. Die Sprache der Gothi minores ist wahrschein­
lich im Laufe des zehnten Jahrhunderts, nachdem auch 
die zuletzt eingedrungenen Bulgaren Christen gewor­
den, vollends verklungen.

Die germanische Blutsbeimischung durch diesen 
sitzengebliebenen Volksteil der Goten muß aber, nach 
dem angeführten Berichte über dessen Größe, in dem 
Bulgarien nördlich des Balkans eine verhältnismäßig starke 
sein und wesentlich mit das unseren Kriegsberichterstatter 
Überraschende in der äußeren Erscheinung und in dem 
Wesen der von ihm beobachteten Bulgaren erklären, ins- 
besonders auch den scharfen Unterschied gegenüber dem 
Nachbarslavenvolk der Serben, in deren Lande deutsche 
Stämme der Völkerwanderung nur durchgezogen sind, 
nie gesiedelt haben.

Das wirtschaftliche Zentrum der deutschen Bauernschaft in Rußland.
Von E. S c h m i d ,  München-Puchheim.

1. D e r O d e s s a e r  Kr e i s .
Als ich Ende September 1914 aus Rußland zurück­

kehrte, sah ich im Verlauf der nächsten Monate mit Er­
staunen in den deutschen Zeitungen unter den Massen 
russischer Gefangenen als deutschsprechende Elemente 
nur Balten und Juden nennen. Nur in einer österrei­
chischen Zeitung fand ich einmal -eine ganz kurze Notiz, 
daß sich unter russischen Gefangenen deutsche Kolo­
nisten aus dem Dongebiet befunden hätten. Ich wußte 
aber, daß sich im russischen Heere vom Feldwebel ab­
wärts nur wenig Balten, wohl aber sehr viele deutsche 
Bauern befinden. Ich wußte, daß im 8. russischen Korps, 
das bei Tannenberg mitstritt und -litt, Regimenter waren, 
die über die Hälfte deutsche Soldaten aus dem Kolo­
nistenstande in ihren Reihen zählten. Hatte ich doch 
im August 1914 persönlich der Einparkierung eines 
solchen Regimentes in Odessa beigewohnt.

Ein Jahr später, im Herbst 1915, nach der Erobe­
rung Kurlands, entstand in Deutschland in Vorträgen, 
Broschüren und Zeitungsartikeln eine große Bewegung 
über die Deutschen in Rußland und ihre Rettung. Sie

ging von Balten aus, wurde zum großen Teile von ihnen 
unterhalten, und beschäftigte sich naturgemäß mit den 
Ostseeprovinzen, dem alten deutschen Kulturlande. Im 
Laufe der Erörterungen wurden auch die deutschen 
Bauern des übrigen Rußlands herangezogen, meist aber 
nur insoweit, als sie als Material für eine Über- und 
Ansiedelung in den Ostseeprovinzen in Betracht kamen. 
Selbst in der Broschüre von C. C. Eiffe „Zwei Millionen 
Deutsche in Rußland“ , die ich mit großem Interesse 
las, fand ich nur die deutschen Bauern in Polen, Wol­
hynien, an der Wolga und im Kaukasus eingehender 
behandelt, während jene in der Ukraine und Beßarabien 
nur im Zusammenhang erwähnt wurden.1 *)

ln Vorträgen hörte ich auch die Krim und 
Beßarabien nennen. Vom Gouvernement Cherson und 
seiner deutschen Bauernschaft hörte und las ich nichts, 
bis auf den allgemeinen Bericht von K. A. Fischer in 
Nr. 1 dieser Zeitschrift.

*) C. C. Eiffe erkrankte am Typhus und lag 3 Monate im 
Spital zu Odessa. Dies der Qrund, warum er die Ukraine nicht 
mehr selbst bereisen konnte. Der Verleger.
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U nd  d oc h  i s t  das G o u v e r n e m e n t  C h e r ­
son das s t a r k e  Z e n t r u m  des w i r t s c h a f t l i c h  
s t ä r k s t e n  d e u t s c h e n  G e b i e t e s  in R u ß l a n d ,  
und kann in seine,r Bedeutung nicht hoch genug einge­
schätzt werden.

Um diesen Satz zu beweisen, w ill ich sofort in 
■nedias res eintreten, und in folgendem die deutschen 
Rauernansiedelungen im Odessaer Kreise behandeln, die 
cten Mittelpunkt des genannten Zentrums bilden.

D e u t s c h e  K o l o n i s t e n a n s i e d l u n g e n ,
hu Odessaer Kreis befinden sich drei größere Ge­

biete ursprünglicher deutscher Kolonien, die unter Zar 
Alexander I. auf dem den Türken abgenommenen Neu­
lande (daher Neurußland) angesiedelt worden waren.

Die erste dieser Gruppen, das L i e b e n t a l e r  Ge­
b i e t ,  auch „die alten Kolonien“  genannt, zieht sich 
vom Schwarzen Meere südlich Odessas in südwestlicher 
Richtung ins Land hinein, ln folgendem notiere ich den 
deutschen Namen der Kolonien, in Klammern den russi­
schen, sodann das Gründungsjahr, die Seelenzahl und 
den Landbesitz in Deßjatin (1 Deßjatin R0925 ha). 
Am Schlüsse bezeichnen 1. und k. die lutherische oder 
katholische Konfession. Letztere Bezeichnungen gebe ich 
deshalb, weil über das Zahlenverhältnis der drei Kon­
fessionen der deutschen Bauern in Rußland auch meist 
falsche Ansichten verbreitet sind. Auch die Angaben 
Fischers in seinem Berichte in Nr. 1 dieser Zeitschrift
stimmen nicht mit der Wirklichkeit. Die Ziffer des Land­
besitzes bezieht sich nur auf das den Ansiedlern von der 
russischen Regierung verliehene Gemeindeland, nicht 
aber auf den dazu gekauften Privatbesitz.
*• G roß liebenta l (M a riin sko je ) 
“ • K le in lieben ta l | X en iew ka) 

A le xa n d e rh ilf (A lexe jew ka) 
’  Neuburg (W la d im iro w ka )

• M arie n ta l (GeorgiewkaJ 
” • Peterstal (P etrow ka)
' '  Jose fs ta l (Sergejewka)

■ U euden ta l (N iko la jew sko je ) 
. • G anz fe ld  (M ic h a ilo w k a )
1 L u s td o r f  (O lgino)

- Crüldendorf

1804 3110 Seel. 8057 D eßj. 1.
1804 2227 „ 4391 k.
1805 984 ., 3067 1.
1805 888 „ 3044 „ 1.
1805 11 56 „ 2984 „ k.
1805 869 „ 3011 1.
1804 1356 „ 3307 k.
1806 1685 „ 4111 1.
1805 803 „ 2327 „ k.
1804 503 „ 1100 „ 1.
1829 1310 „ 5185 „ 1.

14 891 „ 40 584 „

Der Hauptort des Gebietes ist G r o ß l i e b e n t a l .  
Hier befinden sich die Gebietsverwaltung, das Di- 
Hriktskrankenhaus, die Zentralschule (eine höhere 
Bürgerschule für Knaben), ein Mädchenprogymnasium, 
e!ne Spar- und Darlehenskasse, eine Postabteilung, 
ein Waisenhaus u. a. m. K l e i n l i e b e n t a l  liegt 
an einem heilkräftigen Liman und hat eine Kur- 
anstalt für Schlamm- und Limanbäder. Jeden Sommer 
beherbergt es zahlreiche Badegäste, die von Odessa, 
aber auep von weiterher kommen. Sehr stark wird 
111 Kleinliebental der Weinbau betrieben, der sehr guten 
und peiswerten Wein liefert. L u s t d o r f  ist Villen- 

mit einem vorzüglichen Seebadeplatz am Schwarzen 
feere und ist mit Odessa durch eine elektrische Bahn 

verbunden. G ü l d e n d o r f  ist eine der wenigen, nach- 
raglich gegründeten Kolonien, und liegt abseits des ge­

schlossenen Gebietes, nordwestlich von Odessa. Im gan- 
z.ui Gebiete wird neben Weizen- und anderem Getreide- 
Niu auch viel und guter Wein gebaut, der guten Preis 
f IZ!Hb !u den achtziger Jahren hat ein ordenslüsterner 

andvogt (der russische AufsicAufsichtsbeamte) zusammen mitO 1 u o a m u ic  2-VLllölGlllDUCailitv^y z ,u o a m m v n
lnern schwachen und nachgiebigen Oberschulzen (dem 

den Kolonisten ..... "  ' ' ' 1 ' ' J "vond . T '  Kolonisten gewählten Gebietsvorstande) die 
en sehen Dorfnamen durch russische ersetzt, wobei, wie 

gewöhnlich bei solch patriotischen Taten, die gesamte 
ren amilie Gevatter stehen mußte.

\ 2 - Straßburg 
13. Selz

D a ! K u t s c h u r g a n e r  Geb i e t .
• • . . 1808 2293 Seel. 3669 D eßj.
• . . . 1808 3060 „  6270

k.
k.

14. K andel
15. Baden
16. M annheim
17. Elsaß . .
Schäfereiland

. 1808 2824 Seel. 6276 Deßj. k.
. 1808 1814 „ 3724 „  k.

. . 1809 1727 „ 3705 „  k.

. . 1809 1725 „ 3667 » k.
— — 1570 5»

13 443 Seel. 28 881 Deßj.

Dieses Gebiet befindet sich links der Bahn von 
Odessa nach Kischinew; die nächstgelegene Station Ku- 
tschurgan liegt nur 1 km von Straßburg entfernt. Der 
Hauptort des Gebietes ist Selz mit Wochenmarkt, sein- 
schöner neuer Kirche, Progymnasium, zwei Darlehens­
kassen mit eigenem Gebäude, in dem sich ein großer 
Theater- und Konzertsaal befindet, ein Pfründehaus, Post- 
anstalt u. a. m. Früher ein Hauptsitz der Gabel- und 
Rechenmacherei, erweitert es in neuerer Zeit seine mdu- 
strielle Tätigkeit auch auf andere Gebiete. In dem mit 
Selz fast zusammenhängenden Kandel wird im Winter 
die Korbmacherei betrieben. Das Gebiet besitzt in seinem 
Schäfereiland ein gemeinsames Stück Land, das verpach­
tet w ird; die Einnahme wird für gemeinschaftliche Zwecke 
verwendet.

Das B e r e s a n e r  G e b i e t
liegt etwa 100 km nordöstlich von Odessa, rechts vom 
Bug Es ist von der Eisenbahn und den Schwarzmeer­
häfen weiter abgelegen, und deshalb weniger bekannt 
als die beiden anderen Gebiete. Wirtschaftlich aber ist 
es das reichste Gebiet, vielleicht das reichste aller deut­
schen Bauerngebiete
18. Landau . . . .
19. Speyer . . . ■
20. K a tha rinen ta l .
21. K a rls ruh e . . . .
22. S u l z .......................
23. Ro h r b a c h . . . .
24. W orm s . . . .
25. Johannista l . . .
26. W a te rloo  . . .
27. N eufreudenta l
28. Helenenta l 
Schäfereil arfti . . . .

Rußlands. 
. . 1809 2851 Seel. 9228 D eßj. k.
. . 1809 2408 1» 7896 „  k.
. . 1817 1726 „ 5816 „  k.
. . 1809 1845 7450 „  k.
. . 1809 2569 >> 4482 „  k.
. . 1809 2570 >5 8333 „  ref.
. . 1809 1776 4946 „  1.
. . 1817 1420 >> 4165 „  1.
. . 1833 884 >> 2861 „  k
. . 1828 889 5> 2875 „  1.
. . 1838 505 1704 „  1.

_ — 1316 5»
19 443 Seel. 61 072 D eßj.

Mittelpunkt ist Landau mit Gebietsverwaltung, Land­
krankenhaus, Zentralschule, Waisenkasse, Mädchenpro­
gymnasium und Post. In Karlsruhe befindet sich ein 
Vollgymnasium, in Worms ein Blindeninstitut, in Neu­
freudental eine vierklassige Realschule. Die wirtschaft­
liche Tätigkeit beschränkt sich fast ausschließlich auf 
Getreide-, besonders Weizenbau.

Im Kutschurganer und Beresaner Gebiet war bei 
der Namengebung der Kolonien das Heimatgefühl be­
stimmend. Die Heimatländer Baden, Elsaß und Pfalz 
und ihre bedeutenderen Städte sind Paten gestanden. 
Beide Gebiete haben sich auch bisher erfolgreich gegen 
eine Russifizierung ihrer Dorfnamen gewehrt.

Eine Zusammenstellung der Kolonien ergibt:
17 393 lu th  E inw . m it 52 459 Deßj. Gemeindeland 
30 384 ka th . „  „  78 078

insgesamt 47 777 E inw ohner m it 130 537 Deßj. Gemeindeland.

D e u t s c h e  N e u g r ü n d u n g e n .
In den fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts beginnt 

die Ausbreitung des deutschen Bauern in Südrußland. 
Die erste seinerzeit angesiedelte Generation war alt ge­
worden, zum Teil abgestorben; die zweite Generation 
hatte sich in dem Neulande festgesetzt; die dritte be­
gann sich zu dehnen und zu strecken. Ihr wurde zu enge 
in den Kolonien. Außerhalb der Gemeindemarkungen 
sahen sie eine Unmasse unbebautes Land, die freie Steppe. 
Da hinaus zogen die Jungen, pachteten und kauften und 
gründeten neue Niederlassungen. Aus einer, aus meh­
reren benachbarten Kolonien, oder aus einer großen Ver­
wandtschaft taten sie sich zusammen und kauften soviel
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Steppe, daß sie wieder ein geschlossenes Dorf bilden 
konnten. Geschlossene Gebiete, wie die Kolonien sie 
hatten, konnten sie nicht errichten, da ihre Dörfer zu 
klein und zu zerstreut waren, wie es eben das gerade 
zum Verkauf stehende Land mit sich brachte. Die neuen 
Dörfer wurden meist russischen Gebieten zugeteilt. Das 
war in mancherlei Beziehung unangenehm. Andererseits 
aber waren die neuen Ansiedler innerhalb ihres Dorfes 
freier, da sie auf eigenem Grund und Boden saßen, ohne 
die Verpflichtungen, die den auf Kronsland sitzenden Kolo­
nisten auferlegt waren. — Den Zusammenhang mit den 
Mutterdörfern wahrten sie nach Möglichkeit. Das kam 
auch äußerlich zum Ausdruck, indem sie häufig ihren 
neuen Niederlassungen den Namen der alten gaben, mit 
einem „Neu“  voraus, wie z. B. Neu-Mannheim, Neu- 
Landau. Fehlte da auch der Namensgebung die Selb­
ständigkeit und Originalität, so kam dabei das neue 
Heimatsgefühl zu kräftigem Ausdruck. Nachfolgend sind 
jene deutschen Neugründungen im Kreise Odessa aufge­
führt, über die ich genaue Daten habe. Die Anordnung 
ist dieselbe wie bei den Kolonien.
1. Rosenfeld (Konoplea) 1853 275 Seel. 2027 Deßj. 1.
2. B r in n o w ka 1855 400 4878 k.
3. Neusatz 1858 450 5000 1.
4. G eorg ien ta l (Sekretarka) 1858 378 2755 k.
5. Johannesthal (M ic h a ilo w k a ) 1858 270 2207 k.
6. N e u -L u s td o ri (D m itr je w k a ) 1861 255 1770 1.
7. A nnen ta l ( Annowka) 1861 512 2388 1.
8. B lum enfe ld 1862 538 3731 k
9. A lexande rfe ld  (A dam ów ka) 1866 450 3337 1.

10. K u rsakow o 1866 145 1185 k
11. Neubaden (G udew itsch) 1867 305 2048 k ’
12. H o ffnungsburg(N ad jeschd ino) 1867 240 2612 1.
13. E igen fe id  (W o lko w o ) 1867 275 1605 k
14. N eukarlsruhe 1867 199 2307 k
lt>, N eurohrbach  ( lra k le je w ka ) 1869 400 1320 re f
16. H a lbstad t 1869 320 3079 k
17. S te inberg 1869 258 3044 k
18. Schönfe ld 1869 205 3000 k
19. W ilh e lm s ta l (W ass iljew ka) 1870 490 2090 1.
20. Sebastiansfeld (M a lachow ) 1870 350 2510 k
21. K raßna 1870 495 2090 k
22. Zarego l (L ju b in ) 1872 70 550 1.
23. Neukandel (Bohunsko je) 1872 290 1043 k
24. N eu liebenta l (W o lko w ) 1872 700 5600 k
25. Scharowo 1874 188 1432 k
26. K o ß lo w ka 1876 215 1412 k
27. W ygoda 1876 444 2363 1.
28. B uga jow ka 1886 75 1109 k
29. Jerem ejewka 1887 405 2300 k
30. B ez iljew ka 1889 45 500 k '
31. B ondarew ka ? 400 3100 1.

3986 lu th  E inw . m it 26 557 Deßj.
6056 ka th . „ »5 47 835

10 042 E inw ohne r m it 74 392 Deßj.

Zusatz 15 000 E inw ohne r m it 100 000 Deßj.
26 0 4 2 jE in w o h n e r m it 174 392 D eßj.

Den Zusatz ergeben 34 weitere Dörfer, die ich in 
meinen Aufschreibungen finde, über die ich aber nur 
teilweise oder keine näheren Angaben zurzeit zur Ver­
fügung habe. Die Zahl der Neugründungen ist aber 
auch damit nicht erschöpft. Diese unbekannten sind 
ganz gering angeschlagen.

D e u t s c h e  G u t s b e s i t z e r .
Zu den deutschen Kolonien und den neugegründeten 

Dörfern tritt als dritter Landinhaber in Südrußland der 
deutsche Gutsbesitzer, der stärkste von ihnen. Neben 
den obenerwähnten Gesellschaften von jungen Bauern, 
die Dörfer gründeten, gab es auch einzelne unternehmende 
junge Leute, die allein hinauszogen auf die Steppe, auf 
die Güter der Adeligen. Sie dienten nicht als Verwalter, 
Inspektoren oder gar als Knechte und Vorarbeiter, 
sondern traten, obwohl kaum 18—20 jährig, immer 
mit einer noch jüngeren Frau, sofort selbständig 
auf als Pächter und Käufer von Hunderten und 
Tausenden von Deßjatinen. Sie kauften Güter mit
und ohne Herrschaftssitze, leere Steppen und Parkanlagen,

wie es eben kam. Das Ausschlaggebende war stets das 
Land, der Weizenboden, niemals das Haus, die Einrich­
tung oder der Park. Nicht selten kam es vor, daß der 
Besitzer von 1000 und mehr Deßjatin in einer Erdhütte 
mit 1 oder 2 Kammern wohnte.

Äußerst beweglich ist dieser Landbesitz, und geht 
häufig von Hand zu Hand, da der Besitzer immer nach 
mehr strebt. Das ist auch einer der Gründe, warum sich 
dieser Grundbesitz so schwer statistisch fassen läßt. Noch 
schwieriger wird es durch die Scheu der Grundbesitzer, 
sich in ihren Besitz hineinschauen zu lassen. Selbst per­
sönliche gute Bekannte wollten mir keine genauen An­
gaben machen. Von Publikationen wollten sie schon gar 
nichts wissen. Ausführliche, genaue Angaben fehlen mir 
somit für den deutschen Gutsbesitz fast vollständig. Doch 
können wir der Sache schätzungsweise nahekommen.

Dreierlei Art ist dieser deutsche Gutsbesitz. Die 
erste Art ist der Nebenbesitz deutscher Bauern, die in 
Kolonien und Dörfern wohnen, und sich benachbartes 
Land gekauft haben. Dieser Besitz ist sehr bedeutend, 
um so größer, je mehr die Kolonien oder Dörfer von 
freiem Land umgeben sind. Sehr reich an solchem Besitz 
sind die Beresaner Kolonien, speziell die äußeren: Sulz, 
Speyer, Katharinental und besonders Karlsruhe, ln letz­
terer Kolonie ist kaum ein Wirt, der nicht außer seinem 
Gemeindebesitz noch eigenes Land besäße. Ein Bauer 
mit 100 Deßjatin Eigenbesitz gilt als kleiner Bauer. Es 
gibt aber auch Wirte in dieser Kolonie mit 2—600 und 
1000 Deßjatin Eigenbesitz. Dieselben Verhältnisse fin­
den wir in den Dörfern. Auch die Dorfinsassen, die auf 
eigenem Grunde wirtschafteten, griffen alsbald über die 
Grenzen ihres Dorfbesitzes hinaus, und kauften die an­
liegenden freien Ländereien auf. Das Dörfchen Schön­
feld bei Nikolajew z. B. mit etwa 20 Wirten und 3000 Deß­
jatin Land, zählt kaum einen W irt in seiner Gemarkung, 
der nicht mehrere Hunderte von Deßjatin Nebenbesitz 
hätte. — Die zweite Art ist die Chutorenwirtschaft. Chu- 
toren heißen in Rußland die Güter ohne Herrschaftssitz, 
nur mit Wirtschaftsgebäuden und höchstens einem ein­
fachen Wohnhaus. Sie haben ein, zwei oder mehrere, 
selten aber über ein halbes Dutzend Besitzer, die keine 
Dorfverwaltung bilden können. Solche Chutoren habe 
ich im Odessaer Kreise über 100 notiert. Ihr Landbesitz 
ist sehr bedeutend.

Die dritte Art sind die Gutssitze mit Herrschafts­
häusern, Imenje genannt. Zwischen ihnen und vielen 
Chutoren ist heute wenig Unterschied mehr. Bei beiden 
können wir nur Schlüsse auf ihren Besitz ziehen. Ich 
nenne drei mir persönlich bekannte Familien, zwei aus 
Karlsruhe, eine aus Landau, deren heute noch lebende 
Altväter zu den ersten Pionieren gehörten, die auf die 
Steppe gezogen waren. Der alte „Schwarzhannes“ , Jo­
hannes Anton, feierte vor etwa zehn Jahren seine goldene 
Hochzeit, bei der ich auch zu Gaste war. Anwesend 
waren die sechs verheirateten Söhne und fünf von den 
sechs Töchtern und deren Männer, sowie eine ganze Reihe 
von Enkeln und Enkelinnen. Ich veranlaßte eine Zusam­
menstellung des Grundbesitzes der erwachsenen Fa­
milienmitglieder. Ein Schwiegersohn gab mir einige An­
haltspunkte: der Gesamtbesitz ergab rund 25 000 Deßj. 
Mehrere Jahre später feierte der „alte Peter Schardt“  
seine goldene Hochzeit, Eine Schätzung des Familien­
besitzes überstieg 50 000 Deßjatin. Der Alte wurde auf 
10 000 eingeschätzt, die Söhne auf je 4—6000 Deßjatin, 
und eine Reihe von Enkeln hatten auch schon ihre eigenen 
Wirtschaften von 1—3000 Deßjatin. Ähnlich liegen die 
Verhältnisse bei der Familie des Jakob Dauenhauer. Das 
sind von den größten, aber nicht die einzigen großen 
Gutsbesitzer. Neben anderen Schardt, Dauenhauer und 
Anton sind noch zu nennen die Baumann, Brilz, Busch, 
Kuhn, Zimmermann, Dugart, Sattler, Tremmel, Fleck,
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Loran, Selinger, Zehntner und viele andere. Die reichsten 
von ihnen sitzen längs der Bahn von Nikolajew nach 
Norden bis zur Station Dolinskaja.

Zum Unterschiede von den Kolonien und Dörfern 
fragen die Chutoren und Güter der Gutsbesitzer fast 
durchwegs russische Namen, die ursprünglichen Namen 
der Besitzer. Nur dort, wo die neuen Güter aus 
freiem Lande gebildet wurden, und Wohn- und W irt­
schaftsräume erst gebaut werden mußten, wurden sie 
manchmal nach der Familie des Besitzers benannt. Aber 
auch diese Namen wurden meist russifiziert. So wurde 
aus dem Chutor Anton Antonowka und aus dem Gute 
Selinger Selingerowa.

Bei den Kolonien und Dörfern haben wir zwischen 
Lutheranern und Katholiken im Kreis Odessa das Ver­
hältnis von etwas über 2:3 festgestellt. Bei dem Land­
besitz sowohl als Nebenbesitz, und besonders bei den 
Lhutoranern und Gutsbesitzern dürfte sich das Verhält­
nis noch bedeutend zugunsten der Katholiken ändern, 
vielleicht bis zu 1:4, während die Seelenzahl auf etwa 
1: 2 festzustellen wäre. Den Gesamt-Gutsbesitz an freiem 
Lande, mit Ausnahme dessen der Dorfneugründungen, 
schätzen wir sehr bescheiden ein, wenn wir ihn mit 
200 000 Deßjatin festsetzen.

Zu derselben Zahl gelangen wir auch auf andere 
Schätzungsweise. Bei den Wahlen der Gutsbesitzerkurie 
2um Landamt des Kreises Odessa würden die Deutschen 
die Mehrzahl der Stimmen aufbringen, wenn sie nicht 
durch die Vorrechte des Adels erdrückt würden. Ähn­
lich verhält es sich bei der Chersoner Landbank in Odessa, 
die von den deutschen Gutsbesitzern zu ihren Landan- 
und -verkaufen meist benützt wird. Wenn sie die Ver­

sammlungen besser besuchen würden, und geeignete Kan­
didaten hätten, könnten sie durch die Zahl ihrer Stimmen 
die ganze Verwaltung der Bank in ihre Hände bringen. 
Eine dritte feststehende, allgemein bekannte Tatsache 
ist, daß von dem gesamten Grund und Boden des Odessaer 
Kreises mehr als die Hälfte im Besitze der Deutschen ist. 
Das Chersoner Gouvernement hat einen Flächeninhalt 
von 62 213,2 Quadratwerst; das sind, die Quadratwerst zu 
104 Deßjatin gerechnet, 6470172 Deßjatin. Das Gouver­
nement umfaßt 6 Kreise von annähernd gleicher Größe, 
von denen immerhin der Odessaer Kreis der größte ist. 
Es treffen auf ihn somit etwas über 1 Million Deßjatin. 
Nach obiger Aufstellung aber besitzen die Deutschen in 
diesem Kreise:
D ie K o lon ien  m it 47 777 Seel. 130 537 D eßj. Land
D ie  D ö rfe r  auf eigenem Land m it 26 042 ,, 174 392 „  ,,
D ie  G utsbesitzer m it etwas 15 000 „  300 000 ,, , ,

Zusammen 88 819 Seel, m it  604 929 Deßj- L a n d

was, bei bescheidenster Schätzung, über die Hälfte des 
gesamten Wirtschaftslebens des Kreises ausmacht.

Nehmen wir als mittleren Preis für 1 Deßjatin 300 
Rubel an — es wurden schon 4—500 Rubel bezahlt 
— so repräsentiert dieser Landbesitz der Deutschen im 
Odessaer Kreise eine runde Summe von 175 500 000 Ru­
bel, das sind zu normalem Kurse 379 Millionen Mark.

Welche deutsche Machtfülle liegt in dieser Zahl, wenn 
man sie richtig ausnützt. Was bedeuten diese Zahlen 
für Industrie und Handel. Das ist köstlichstes Neuland 
mit unvergleichlichen Absatzmöglichkeiten.

Das nächstemal von den übrigen 5 Kreisen des 
Gouvernements Cherson.

Rassen- und Kulturprobleme des Kaukasus.
Von M i c h a e l

Wenn wir jetzt die W o h n o r t e  dieser Stämme in 
assyrischen und griechischen Zeiten miteinander verglei­
chen, so können wir ungefähr ihre Wanderungsbewegung 
vom Südwesten nach dem Nordosten verfolgen, und auch 
Lei den griechischen Schriftstellern können wir den Ver- 
tall der Kultur und politischen Macht, die sie in der As- 
syrerzeit noch besessen haben, feststellen.

Nach einer Inschrift des assyrischen Königs Tiglat- 
ileser I. vom 11. Jahrhundert hätten die Meschen nörd- 

ich von Kilikien und östlich von Phrygien gewohnt. Die 
•abalen lebten nach einer Inschrift Salmanassars II.

Jahrhundert) östlich von Meschen, im späteren Groß- 
Nappadokien. Die Kasken wohnten nach einer Inschrift 
‘ iglat-Pilesers III. (8. Jahrhundert) in der Nähe von Mi- 
■ddu (im Tabal-Lande) usw. Aber in der Zeit Herodots 
L?- Jahrhundert) sind die Kolchen, die Meschen und die 

marenen (Tubal) an der Schwarzmeerküste seßhaft.
In der Zeit Xenophons (4. Jahrhundert) ist die Wan­

derbewegung nach dem Kaukasus noch weiter gediehen. 
Wir sehen die Meschen da, wo später die georgische Pro­
vinz Samts’che Saatabago war. In der Zeit Strabos sehen 
wir diese Stämme schon alle im Kaukasus und an der 
^chwarzmerküste an ihren heutigen Wohnsitzen.
„  L)ie Ursache dieser Wanderung der georgischen 
f amme war der Einfall der indogermanischen Kimmerier 
in Vorderasien (seit Asarhaddons Zeit im 7. Jahrhundert).

lese haben die Georgier nach Norden vertrieben, ihre 
,-u zerstört und ihre politische Macht gebrochen. Im 
ii Hhrhundert sind dann die indogermanischen Armenier 
vp 3n êfr*Se Armenien eingedrungen, und um diese Zeit 
verschwindet das urartäische Volk aus der Weltgeschichte, 
auch 'en ^Lckgang der Kultur dieser Stämme können wir 
fol ln ^en assyrischen und griechischen Quellen ver- 

s n. in der Assyrerzeit haben die Meschen und Ta-

. T s e r e t h e l i .  (Schluß.)
balen mit'den assyrischen Königen um die Weltherrschaft 
gestritten und des öfteren ihre Länder erobert. Es war ein 
Ruhm für die assyrischen Herrscher, sie zu besiegen. Der 
von ihnen gewonnene Tribut war außerordentlich groß 
und reich an Kunstwerken, Metallen, Weinen, Vieh usw. 
Die Industrie und Landwirtschaft dieser Völker war be­
rühmt. Die T a b a l e n  sind die besten M e t a l l a r b e i ­
t e r  und Künstler in ganz Vorderasien gewesen. König 
Sargon erbeutete unter vielen anderen Gegenständen aus 
dem Palaste Ursanas von Musair in Urartu (714 v. Chry 
16 Becher, die alle tabalischen Ursprungs und von höch­
stem künstlerischen Wert waren.*) Auch in der Bibel 
sind diese Stämme als die besten Metallarbeiter bezeichnet.

Aber in der Zeit Herodots begegnen wir den Me­
schen und Tabalen als schwachen und bedeutungslosen 
Stämmen. Zu Xenophons Zeit waren manche schon ganz 
verwildert. Keine politische Macht, keine Reichtümer, mit 
denen einst die assyrischen Könige ihre Paläste füllten, 
keine entwickelte Industrie und keine Landwirtschaft, wie 
die Bibel sie ihnen nachrühmt, und von der auch die assyri­
schen Inschriften berichten. Nur in der Zeit Strabos 
(1. Jahrh. v. Chr.) sehen wir wieder etwas von der höheren 
Kultur der Iberer und Kolchen, aber bei den in Georgien 
angesiedelten, während bei den an der Schwarzmeerküste 
angesiedelten noch Unkultur herrschte. (Über die Wande­
rungen und Dekadenz der georgischen Stämme ausführ­
licher bei J. Djawachischwili: Geschichte des georgischen 
Volkes I. — in georgisch).

Aber eins haben die georgischen Stämme sich trotz 
dieses Rückganges erhalten. Dies war die M e t a l l  -

*) Siehe T h u r e a u - D e n g i n :  Une relation de la hui­
tième Campagne de Sargon (714 av. J. C.). Paris 1912. Zeilen. 
358, 361.
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I n d u s t r i e .  Auch in der griechischen Periode war der 
Stand der Eisenindustrie bei den Chalyben sehr hoch. Der 
chalybische Stahl war der beste. Ebenso waren die von 
ihnen hergestellten Gefäße und Waffen berühmt. Es ist 
auch eine bemerkenswerte Erscheinung, daß im Georgi­
schen alle Metallnamen georgisch sind, während viele 
andere Völker gerade die g e o r g i s c h e n  Metallbezeich­
nungen in ihre Sprachen aufgenommen haben. In vielen 
Fällen sind in den Sprachen der anderen Völker sogai 
georgische Stammesnamen mit Betallbezeichnungen gleich­
bedeutend.

Das georgische rkina =  Eisen, spilendi =  Kupfer, 
verdqli =  Silber, oqro =  Gold, dudberi =  Zinn, brpeni 
- Bronze usw. sind alles rein georgische und philologisch 

erklärbare Worte.
Im p.egensatz hierzu ist das Wort Bronze kein i n d o ­

e u r o p ä i s c h e s  Wort, sondern es scheint von dem geor­
gischen spilendi =  plendi =  speris-endi das Metall von 
Sper (ein Fluß im südwestlichen Georgien) zu stammen. 
Das Wort Messing scheint von dem georgischen Stamm 
oSSvvotx zu stammen, weil dieser georgische Volksstamm 
mit der Bearbeitung dieses Metalls sich beschäftigte. Das 
griechisch XdvotJ; =  Stahl stammt von dem Namen der 
Halyber. Es ist infolgedessen höchst wahrscheinlich, daß 
die georgischen Stämme in der M e t a l l i n d u s t r i e  der  
g a n z e n  M e n s c h h e i t  eine w i c h t i g e  Ro l l e  g e ­
s p i e l t  haben. (Otto Schräder: „Die Metalle“ , auch Prof. 
Marr und Prof. Djawachischwili.)

* **
Wenn w ir nun das Gesagte zusammenfassen, so 

sehen wir, daß die georgische Völkergruppe eine eigen­
tümliche Kulturwelt gebildet hat, die mit dem großen 
Kreis der assyrisch-babylonischen Kultur in Berührung 
stand und gleichzeitig ihre Gegnerin und Mitarbeiterin 
war. Sie ist vom 7. Jahrhundert ab von den Indo­
germanen immer weiter nach Nordosten gedrängt wor­
den, wo sie mit der griechischen Kulturwelt in engere 
Berührung kam, bis sie in der Zeit Strabos in Kaukasien 
zur Ruhe kommt, um eine ganz neue Periode ihrer Ge­
schichte anzufangen.

*  **
Die systematische Einwanderung der Georgier im 

Kaukasus von Südwesten her geschieht schon vom 
6. Jahrhundert ab, obwohl die ersten Anfänge dieser 
Wanderbewegung schon in eine frühere Zeit zurück­
reichen dürften. Aber n o c h  früher, vielleicht noch 
eher als Virchow vermutet hat, sind verschiedene geor­
gische Stämme von Süden und Südosten her nach dem 
Kaukasus gekommen, und aus der M i s c h u n g  d i e ­
ser  b e i d e n  G r u p p e n  von Einwanderern entstand 
schließlich auf georgischem Boden die georgische N a - 
t i o n.

Die Zeit der Einwanderung der Tscherkessen, 
Tschetschenzen, Lesgier usw. zu bestimmen, ist noch un­
möglich. Auch die Zeit der Niederlassung der indogerma­
nischen Elemente, wie z. B. der Osseten, ist schwer zu er­
mitteln. Die Arianisierung der Armenier aber beginnt 
schon mit dem 7. und 6. vorchristlichen Jahrhundert. Und 
was die turanischen Elemente — die Tataren usw. anlangt 
sowie die sonstigen indogermanischen und semitischen 
Elemente der kaukasischen Bevölkerung, so ist deren Ur­
sprung und Herkunft besser bekannt, so daß wir hier nicht 
darüber zu reden brauchen.

Durch die Formierung einer Nation, die Begründung 
des Staates und die Annahme des Christentums ist Geor­
gien und auch der ganze Kaukasus in Berührung mit der 
römischen, persischen, byzanitinischen und arabischen Welt 
gekommen und hat jahrhundertelang eine ziemlich bedeu­
tende Rolle im Orient gespielt.

Unsere politische Geschichte war ein furchtbares 
Drama von Anfang bis zu Ende. Nur vom 12. bis 13. Jahr­

hundert hat man im Kaukasus unter der Herrschaft der 
georgischen Bagratiden politische Macht und Schutz gegen 
die unzähligen Feinde gehabt. Die wechselnde Herrschaft 
der Römer, Byzantiner oder Perser (1.—7. Jahrhundert), 
die Herrschaft der Araber (7.—12.), die Einfälle der Mon­
golen (13.—15.), die Einfälle der Türken und der Perser 
(16.—18.), dann die Berufung der Russen seitens der Geor­
gier, deren Vertragsbruch und Gewaltherrschaft, der 
Kampf der Georgier und der Tataren gegen die Russen, 
dann der heldenmütige, jahrzehntelang dauernde Krieg 
der Tscherkessen, Lesgier usw. gegen die Eroberungslust 
der Moskowiter, die vollständige Unterjochung des ganzen 
Landes durch den russischen Despotismus — das ist unser 
tragisches politisches Schicksal gewesen, wenn wir nicht 
einige kurze Lichtpunkte zwischen den dauernden Un­
glücksperioden in Betracht ziehen.

* **
Nur möchten wir einige Worte über eine neue Kul­

turwelt sagen, in welcher Georgien und der Kaukasus von 
den ersten Jahrhunderten an sich über eine sehr lange 
Zeit hindurch befunden haben.

Die Annahme des Christentums hat das Schicksal 
Armeniens, Georgiens und auch anderer Völker des Kau­
kasus definitiv bestimmt, indem die neue Lehre diese Völ­
ker in die christlich-orientalische, beziehungsweise in die 
griechisch-orientalische Kulturwelt einführte.

Die Einwirkung der Christianisierung seit dem 4. Jahr­
hundert auf die ganze gesellschaftliche Struktur, geistige 
Kultur, Staatsorganisation und sogar auf das politische 
Leben dieser Völker war entscheidend. Nicht nur die 
Georgier und Armenier, sondern auch die Albani und 
auch einige von den Bergvölkern, wie beispielsweise die 
Lesgier, haben die neue Lehre teilweise angenommen. 
Später ist der Islam die Religion dieser letzteren geworden.

Über die heidnisch-nationale Religion der Kaukasier 
ist viel Interessantes zu sagen, aber das würde uns hier 
zu weit führen. W ir möchten nur erwähnen, daß die heid­
nische Religion der Georgier, wie es Prof. Djawachischwili 
gezeigt hat, die M o n d r e l i g i o n  war, wie bei manchen 
Völkern Kleinasiens und auch bei den Sabiern, Haranäern 
usw. Die Reste des Mondkultus sind heute noch in Geor­
gien vorhanden, nur hat der Mondgott die Form des H e i ­
l i g e n  G e o r g  angenommen. Wenn man Strabos Be­
schreibung des Mondkultus bei den Albani mit den heu­
tigen St. Georgsfestgebräuchen vergleicht, so unterliegt 
es gar keinem Zweifel, daß die alte Mondgottheit durch 
den christlichen St. Georg ersetzt worden ist. Dieselbe 
symbolische Menschenopferung, dieselben Prophezeiungen 
und Offenbarungen des Willens der Gottheit von den Ek­
stase geratenen Gottesdienern, dieselbe Festlichkeit wäh­
rend der Nacht, dieselben Zeitmarken der festlichen Hand­
lungen nach den Phasen des Mondes usw. Und das nach 
T a u s e n d e n  von Jahren, — trotzdem Georgien jahr­
hundertelang auch unter dem starken Einfluß des Mazdeis- 
mus gestanden hatte und obwohl es schon im 4. Jahr­
hundert das Christentum als offizielle Religion bekannt hat.

Aber trotz der ewigen politischen Veränderungen und 
trotz der Einwirkung der alten national-heidnischen und 
mazdeistischen Einflüsse hatte die Entwicklung der Kul­
tur schon eine bestimmte Richtung genommen und ging 
unaufhaltsam vorwärts.

In den ersten Jahrhunderten des Christentums bil­
deten die Armenier, Georgier und andere Kaukasier einen 
Teil jener christlichen Kulturwelt, welcher in dieser Zeit 
die persischen, syrischen und hebräischen Christen ange­
hörten. Trotz des Unterschiedes der Sprachen sind diese 
Völker, wie Prof. Marr ganz richtig sagt, die Glieder eines 
geistigen Organismus gewesen, den diese Kulturwelt bil­
dete, — eine Kulturwelt, die der modernen europäischen 
Wissenschaft ebensoviel Interessantes bietet wie jede 
andere.
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Diese Kulturwelt wurde im Laufe der Zeit aufgelöst 
und verschwand, aber die Georgier und Armenier haben 
sich vielleicht mehr als andere Völker des Orients eine 
Kulturerbschaft von, ihr erhalten. Lind was heute noch 
ln ^er georgischen und armenischen 'Kunst und Literatur 
vorhanden ist, das erlaubt uns noch eine annähernde Vor- 
s ellung von jenem geistigen, einst intensiv lebenden und 
Schaffenden Organismus zu gewinnen, im Armenischen 
und Georgischen haben wir die ältesten Übersetzungen 
Cer Heiligen Schrift, die, nach der Meinung der Fachinän- 
ner (Marr), mit den verlorenen aramäischen Texten Be- 
Mehung haben. Im Georgischen besonders haben wir 
solche Schriftdenkmäler, die in anderen Sprachen nur noch 
ln Fragmenten vorhanden sind und welche auch auf den 
westeuropäischen Einfluß im Orient hinweisen, wie z. B. 
tle von dem Antipapst Hypolitus verfaßten Kommentare 

Salomos Hohem Liede (herausgegeben von Marr). 
ueh die Geschichte der Eroberung Jerusalems durch die 
erser (614) Von Antiochus Stratigus (herausgegeben von 
emseiben) ist im Georgischen vollständig erhalten, wäh- 
end diese Schrift in anderen Sprachen nur fragmentarisch 

v°rhanden ist, usw.
Die geistigen Bewegungen in jener Kulturwelt hatten 

le Form der verschiedenen Häresien, und es haben die 
reorgier und die Armenier an diesen Bewegungen teil- 

&euotnmen. In ihrer Literatur haben sich auch die wert­
vollsten Spuren dieser Bewegungen erhalten. Die chalke- 
c°nitischen Dogmen haben nicht nur die Georgier ange­
nommen, sondern auch manche Armenier und andere, und 
1 .rhaupt war diese Bewegung nicht durch den Kampf 
-̂Wischen den nationalen Kirchen charakterisiert, sondern 

| Urch den Kampf der Ideen, die ihre Anhänger ohne 
nterschied der Nationalität fanden (Marr).

Man kann zwischen der im Süden entstandenen christ- 
Kh-arabischen und der georgischen, von Norden stam- 
*?etMen Literatur eine enge Beziehung finden — solcher

war die geistige Einheit der christlichen Völker jener 
e‘t, — und die georgische Literatur hat wiederum die 

^ v o lls te n  Spuren dieser Einheit erhalten. Die Ge- 
Sc'hichte von „Barlaam und Joasaph“  beispielsweise, die 
^°m Orient nach Griechenland kam und welche einst 
.°SAr mit der Bibel im christlichen Orient konkurrierte, 
ry  ihrer ersten christlichen Bearbeitung nur in Geor- 
s>sch vorhanden (Marr).

Dann beginnt der Prozeß der Nationalisierung der 
Kultur, und die armenische, georgische und andere Kul- 
uren nehmen verschiedene Richtungen. Das georgische 
taatswesen ist schon gebildet, die soziale Struktur des 
olkes vollendet. Dabei hat die hochentwickelte persi­

sche Kultur einen großen Einfluß auf Georgien, und neue 
deen kommen von Griechenland. Auf dem Grunde des 

ffnechischen Einflusses erscheint in Georgien der Neo- 
P atonismus, dessen größter Vertreter (im 11. Jahrh.) Jo - 

ann P e t r i t s o n e l i  war, der berühmte Übersetzer 
rl. Kommentator der Elemente der Theologie von Prokies 
Lhadochus.

Die georgische weltliche Literatur entwickelt sich 
weiter. Die Oden von Schawtheli und Tschachruadze sind 

le Kerle dieser alten georgischen Poesie. Überhaupt 
erscheint im 11., 12. und 13. Jahrhundert eine ganze Reihe 
cl°n u°ichtern’ unl er denen der geniale R u s t h a w e l i  

nerTOrragcndstf, ist. Sein Roman „Der Mann im 
Knr C e<< an Schönheit der Dichtung, an erhabenem 
Ha m ^er Krau, an Heldenmut und Ritterlichkeit der 
näi« , unSei? der Helden seinesgleichen nur in der euro- 
der CKieU Literatur. Das Leben des feudalen Georgiens, 
Fal t eoP*atonismus und der persische Einfluß sind die 
fen 'r u f1 ®evvesen’ die Rusthaweli dieses Kunstwerk schaf- 
Schrift teu Rusthaweli gehört zu einer ganzen Reihe von 
hin aßS e ern’ v°n deren Werken einige verloren, immer- 
GeomiCr n-°C*1 ^ enug erhalten sind, um zu zeigen, daß die 

s er in der schönen Literatur die Armenier und die

anderen Völker des christlichen Orients sehr weit über­
troffen haben. Die Armenier haben dagegen das Stadt­
leben entwickelt und diese wunderbare Baukunst, deren 
Denkmäler Prof. Marr in Ani ausgegraben hat, geschaffen.

Mc McM=
In Georgien erscheinen die geschriebenen Kodexe 

schon vom 11. bis 14. Jahrhundert ab, wo das Zivil-, 
Staats- und Kirchenrecht der Georgier festgelegt waren. 
Im 18. Jahrhundert macht König W a c h t a n g  VI. einen 
neuen Kodex, in welchem auch die Elemente des alten 
Rechts vorhanden sind. In diesen Kodexen können wir 
die soziale Entwicklung Georgiens erkennen und die ver­
schiedenen Stufen dieser Entwicklung vergleichen, was 
in soziologischer Hinsicht eine große Bedeutung hat.

*  *
*

Seit dem 6. Jahrhundert entwickelte sich in Geor­
gien das Klosterleben. Auch im Auslande, auf dem Berge 
Athos, am Sinai, in Jerusalem usw., haben die Georgier 
ihre Klöster begründet, und das sind für Georgien die 
Berührungspunkte mit dem christlichen Orient gewesen. 
Die Literatur, die die Schriftsteller in diesen Klöstern hin­
terlassen haben, ist groß und wertvoll für die Kenntnis 
jener Kulturwelt. Die Übersetzungen des Heiligen Euthy- 
mus und des Heiligen Georg Mthatsmindeli, die Werke 
des obengenannten Petritsoneli und die anderen Werke, 
von denen manche verloren sind, bezeugen die intensive 
literarische Tätigkeit der georgischen Gelehrten in diesen 
Klöstern.

Mc M=
Mc

Dort wurde auch die originale georgische kirchliche 
Musik entwickelt, die aus der weltlichen Musik entstanden 
ist. Die alten Hymnen und die Volksmusik leben noch 
heute in Georgien unverstümmelt und rein; sie sind 
ebenso rein und eigentümlich wie die georgische Sprache, 
sogar noch reiner als die Sprache und ohne j e d e n  frem­
den Einfluß. Sie sind kompliziert und von unendlichen 
Variationen und haben absolut nichts mit der sogenannten 
orientalischen Musik zu tun. Ein europäischer Kompo­
nist könnte in Georgien das originalste Material für seine 
schöpferische Tätigkeit finden.

Mc M=
Mc

Von altersher entwickelte sich in Georgien die Ma­
lerei und Baukunst immer auf dem Grunde derselben 
christlichen Kultur, und die prächtigen, teilweise zerstör­
ten Kathedralen verdienen noch immer die Bewunderung 
der Kenner, nicht nur durch die Schönheit des Stils, son­
dern auch durch die eigenartige Malerei, die in diesen 
Kathedralen zu studieren ist. Die Entwicklung des ur­
sprünglichen georgischen Stils von der einfachen Basilika 
bis zur Originalität des national-georgischen Stils ist eben­
falls ein interessantes Problem für den Fachmann. Was 
das Kunstgewerbe anbelangt, kann man in einem einzi­
gen Kloster (Gelathi) so viele Kunstwerke finden, daß 
das Material einem Spezialisten für lange Jahre eifrigen 
Studiums reichen würde. Eine sehr schöne Sammlung 
enthält auch das nationale georgische Museum in Tiflis.

*  *
*

Ja, der Archäologe und Anthropologe, der Philologe, 
der die verschwundenen und die lebendigen Sprachen er­
forscht, der Forscher der christlichen Kultur, Literatur und 
Kunst, der Geschichte und des Staatswesens, der christ­
lichen Völker des Orients, und der Künstler, — alle können 
im Kaukasus das reichste Material für ihre wissenschaft­
liche und künstlerische Tätigkeit finden. Der Soziologe 
und der Jurist können dort alle Stufen der gesellschaft­
lichen Entwicklung finden und deren Ausgestaltung jahr­
tausendelang verfolgen. Der Geschichtsforscher kann 
unser Schicksal mit dem der verschwundenen Kulturwelten 
in Verbindung bringen und das Bild der vergangenen Zi­
vilisation ungefähr wiederherstellen.
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Der Spezialist unserer Kultur und Geschichte aber 
kann auch unsere Seele und unsere Schmerzen, unsere 
Bestrebungen verstehen, er wird begreifen, warum wir 
Georgier beispielsweise die Russen zu unserem eigenen 
Unglück selbst herbeigerufen haben, in anderen Worten, 
er wird die ganze Tragödie unserer Geschichte verstehen, 
die nichts als eine ungeheure Anhänglichkeit an die schon 
erwähnte Kulturwelt gewesen ist.

*  *
*

Dies sind Probleme und Tatsachen, die das Interesse 
am Kaukasus erregen können. Was den Wert unserer 
vergangenen Kultur anbelangt, so kann man zwar sagen, 
daß die ganze orientalische Kultur, deren Geschichte mehr 
als 6000 Jahre gedauert hat, viel weniger Wert hat als das, 
was die G r i e c h e n  a l l e i n  in einigen Jahrhunderten 
geschaffen haben. W ir Orientalen haben niemals einen

Phidias, Praxiteles, Plato und Homer gehabt. Michel 
Angelo, Leonhard von Vinci, Kant, Hegel und Goethe sind 
im Orient überhaupt undenkbar, das wissen wir alle sehr 
gut; aber deswegen brauchen wir doch nicht zum Tode 
verurteilt zu sein. W ir möchten nicht nur die Objekte der 
europäischen Wissenschaft sein, sondern auch die Sub­
jekte des Völkerrechts, das auch eine der denkwürdigsten 
Schöpfungen des europäischen Genius ist . . .

*  *

W ir wollen frei und selbständig leben, um unsere 
gewaltsam unterbrochene Geschichte fortzusetzen. Unser 
Schicksal wird sich zwar wahrscheinlich nicht so gestalten 
wie bei den Europäern, aber, wenn wir uns an die euro­
päische Art des Denkens und Arbeitens gewöhnen, so 
so wird dies auch den Gang u n s e r e r  vaterländischen 
Entwicklung beschleunigen.

Mitteilungen.
Die Groß-Schiffahrtsstraße zu Europas Osten. Unter dem Vor­

sitz des Nürnberger Oberbürgermeisters Dr. Geßler, der als frühe­
rer Oberbürgermeister von Regensburg sich bereits hervorragende 
Verdienste um die Förderung der Donauschiffahrtsfragen erwor­
ben hat, fand kürzlich eine Sitzung von Interessenten in Mün­
chen statt, welche die Frage des Donau Verkehrs, wie die seiner 
Anschlußkanäle und Nebenflüsse besprach. In der Versammlung 
waren zahlreiche Interessenten des Handels, der Industrie und der 
Gewerbe aus Bayern, Württemberg, Baden, wie auch von weiter­
her vertreten. Die bayerische Staatsregierung hatte einen offi­
ziellen Vertreter entsandt und viele bayerische Landtagsabgeord­
nete bewiesen ihr großes Interesse an dieser Frage durch ihre An­
wesenheit. Der jetzige Bürgermeister Bleyer von Regensburg 
hielt einen informatorischen Vortrag, der in folgender Resolu­
tion ausklang:

„D ie strategischen und wirtschaftlichen Verhältnisse Deutsch­
lands fordern eine zeitgemäße leistungsfähige Groß-Schiffahrts­
straße vom Rhein über den Main zur Donau, sowie auf der Donau 
zum Schwarzen Meer mit dem entsprechenden Anschluß aller 
Süd- und südwestlichen Wasserstraßen. Um die Erreichung dieses 
Zieles sicherzustellen, ist die Reichsleitung zu bitten, daß sie schon 
vor der Neuordnung der europäischen Verhältnisse durch den Frie­
densvertrag Verhandlungen mit Österreich-Ungarn über den Ab­
schluß eines Schiffahrtsvertrages anknüpft, der den Groß-Schiff- 
fahrtsweg auf der Donau dauernd sicherstellt. Dieser deutsch­
österreichische Schiffahrtsvertrag wäre durch entsprechende Ab­
machungen mit den übrigen Donauanliegern zu ergänzen. Für 
den Friedensvertrag ist zu verlangen, daß die Freiheit der Schiff­
fahrt auf der Donau auf eine neue sicherere, rechtliche und tat­
sächliche Grundlage gestellt wird, als bisher.

Hand in Hand mit der Hebung des Donauverkehrs hätte das 
Reich und der Staat dem Plan einer leistungsfähigen Verbindung 
der Donau mit dem Rhein über den Main die größte Aufmerksam­
keit zuzuwenden und die damit zusammenhängende Kanalisie­
rung des Mains mit allen Mitteln zu beschleunigen. Solange die 
neue Verbindung zwischen der Donau und dem Main noch nicht 
zur Verfügung steht, sollte der bestehende Kanal durch umfang­
reiche Instandsetzungsarbeiten schleunigst so verbessert werden, 
daß er den gesteigerten und sich immer mehr steigernden Ver­
kehrsbedürfnissen der nächsten Jahre soweit wie irgend möglich 
und erreichbar Rechnung trägt. Das Gleiche g ilt für die Donau­
strecke Ulm-Regensburg, 'die vorerst wenigstens instand zu setzen 
wäre, daß sie der Kleinschiffahrt nennenswerte Hindernisse nicht 
mehr entgegensetzt. Die Regierungen sind zu bitten, insbeson­
dere dafür zu sorgen, daß die Tarifpolitik der Eisenbahn Verwal­
tung die Bestrebung auf Hebung der Schiffahrt, auch im Interesse 
der Bahnen selbst, nach Möglichkeit und rückhaltlos unterstützt.“

Dr. F a l k  S c h u p p .
Die Zukunft des deutschen Grundbesitzes in Rußland. In der

Budgetkommission kam beim Etat des Landwirtschaftsministeriums 
der Kiewer Abgeordnete Suwtschinsky auf die Verwendung des 
deutschen Grundbesitzes für Zwecke der Ansiedlungsverwaltung 
zu sprechen. Nach annähernder Schätzung des Abgeordneten 
könnten auf dem Grund und Boden der deutschen Kolonisten 
zirka 3 Millionen Bauern angesiedelt werden. Der Landwirt­
schaftsminister NaumoW lehnte eine direkte Beantwortung der 
von Suwtschinsky angeregten Frage ab. Das Gesetzprojekt betr. 
Enteignung deutschen Grundbesitzes unterliegt augenblicklich der 
Prüfung des Ministerrats, aber infolge der bei der Prüfung zu­
tage getretenen Schwierigkeiten ist es nach Ansicht Naumows 
schwer, schon jetzt zu sagen, was eigentlich dabei herauskom­
men werde. Es sei das Wahrscheinlichste, daß der deutsche 
Grundbesitz in die Hände des Fiskus übergehen und für die Be­
dürfnisse der Bauernschaft mit geringem Grundbesitz verwendet 
werden würde. (Stimmen aus dem Osten.)

Der Vatikan und die Ukrainer. Papst Benedikt XV. spendete 
kürzlich 10 000 Kronen für die durch den Krieg so arg leidenden 
Ukrainer Österreichs. Der Apostolische Pronuntius am Wiener 
Hofe, Kardinal Raffael Graf Scapinetli di Leguigno, hat diesen 
Betrag an den Bischof des ukrainischen Ritus von Stanislau, 
Msgre. Gregor Chomyschyn, überweisen lassen. Diese Spende 
für die österreichischen Ukrainer entspringt einer persönlichen 
Initiative des Heiligen Vaters, welcher von den gräßlichen Kriegs­
leiden der Ukrainer Galiziens unterrichtet, auch sein Scherflein 
diesen Notleidenden zuwenden wollte, unbekümmert darum, daß 
gerade jetzt die italienische Presse in allen Tonarten Papst und 
Vatikan der Parteinahme für die Mittelstaaten schuldig erklärt.

Die Spende des Papstes für die griechisch-unierten Ukrainer 
wird die Welt wieder an die große Rolle, die einst der Vatikan 
in der Ukraine spielte, erinnern. Seit der kirchlichen Union 
der Ukraine mit Rom im XV. beziehungsweise im XVI. Jahr­
hundert blieb fast das ganze ukrainische Volk bis zum Ende 
des XVIIL, ja sogar des XIX. Jahrhunderts, als die „Bekeh­
rungsarbeit“  Rußlands einsetzte, — katholisch. Zu jener Zeit 
interessierte sich der Vatikan lebhaft für das Schicksal der 
ukrainischen Katholiken, denen ihr slawischer Ritus belassen 
wurde, und für dessen Unantastbarkeit und Rechte die Päpste 
ziemlich oft, zuerst vor der polnischen, nachher vor der russi­
schen Regierung eintraten. So forderte der Vatikan — aller­
dings erfolglos — den polnischen König Sigismund III. auf, 
die Gleichberechtigung der unierten Ukrainer mit den Polen 
in seinem Reiche durchzuführen. Seit Urban V III. werden auch 
die päpstlichen Mahnungen an die Regierung der polnischen 
Republik häufiger, den Übertritt der Ukrainer zum römischen 
Ritus nicht künstlich zu fördern. Der römische Stuhl unterließ 
fast vor keinem Landtage Polens, sich beim König und bei den 
Senatoren für die Ukrainer zu verwenden, was aber nicht sehr 
viel wirkte. So wurde zum Beispiel das Dekret des Papstes 
Urban V III. vom 7. Februar 1624, betreffend das Verbot des 
Übertrittes vom griechischen zum lateinischen Ritus, in Polen 
nicht promulgiert. Auch zur Zeit, als die russischen Zaren 
festen Fuß in Polen faßten und die Könige zwangen, ihre grie­
chisch-orthodoxen Untertanen zum Schaden der Unierten zu 
begünstigen, hatte der Vatikan dagegen häufig Stellung ge­
nommen. So richtete zum Beispiel Benedikt XIV. am 19. Sep­
tember 1744 an den König ein Schreiben, worin er, in Anbetracht 
dessen, daß die Schismatiker mit Hilfe der russischen Kaiserin 
den Unierten einige Kirchen und Klöster zu entreißen trachten, 
den König ermahnt, daß er die Unierten in Schutz nähme, 
und in derselben Angelegenheit wurde vom Papste gleichzeitig 
auch der Primas angerufen. Der Zerfall Polens und der Über­
gang der ukrainischen Länder an Rußland öffnete den russischen 
„Missionaren“  Tür und Tor. Die — ein Jahrhundert dauernde 
blutige „Bekehrung“  der Unierten, deren Widerstand ein Ruhmes­
blatt in der Geschichte des ukrainischen Volkes bleibt, hat auch 
oftmals den apostolischen Stuhl veranlaßt, gegen das Vorgehen 
der russischen Regierung Protest zu erheben. Eine der letzten 
dieser Kundgebungen war die päpstliche Enzyklika an den Lem- 
berger ukrainischen Metropoliten und andere ukrainische Bi­
schöfe vom 13. Mai 1874, die den als „heroisch“  bezeichneten 
Widerstand der ukrainischen Bevölkerung und Geistlichen in 
ihrem Kampfe gegen die russische Vergewaltigung lobte.

Die Austreibung der deutschen Bauern in Rußland. Am
23. Dezember 1915 erfolgte gemäß dem Enteignungsgesetz 
die Beschlagnahme aller deutschen Bauernhöfe. Ausgenommen 
sind vorerst noch die Kolonisten an der Wolga und in Sibirien, 
doch wird auch diese das gleiche Schicksal treffen, da diesbezüg­
liche Gesetze schon in der Ausarbeitung begriffen sind.

Während Söhne und Väter für den Zaren im Felde stehen 
und gegen ihre deutschen Brüder kämpfen müssen, treibt man
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h *  Frauen und Kinder von Haus und Herd, zwingt sie mitten 
,m hinter ins Elend zu ziehen. Sieben Millionen Hektar Land,
. die Deutschen im Laufe von 150 Jahren aus einer Wüste 
in den besten Ackerboden Rußlands umgewandelt haben, sind den 
■putschen Kolonisten, .nur weil sie treu in Sprache und Sitte 

.Muttervolk anhängen, geraubt worden. Die Augen von 
Millionen unserer wackeren Landsleute sind voll Sorge und 

och voll Zuversicht auf den deutschen Kaiser und das deutsche 
V;° k gerichtet. — Sie sollen nicht umsonst hoffen. Beim deutschen 
Volke und bei seinem Kaiser heißt es, Treue um Treue. Wenn 
le Not am größten ist, ist Gott am nächsten.

Aufhebung der Universität in Dorpat. Nachdem das
cmrch deutsche Wissenschaft ins Leben gerufene Poly- 
. chnikum zu Riga bereits nach Moskau verlegt worden 
' ; hat nun auch die ehemals deutsche Universität in Dor- 
Pst ihr Schicksal erreicht. Sie ist nach Perm im äußersten 
ersten Rußlands verlegt worden. 1632 durch den Schweden- 
0J»g Gustav Adolf gegründet, mehrfach von den Russen auf­

gehoben und vorübergehend wieder hergestellt, war das schöne 
orpat („das nordische Heidelberg“ ) seit 1801 eine blühende 
Banzstätte deutscher Wissenschaft und Kultur gewesen, bis in 

«en achtziger Jahren unter Alexander 111. die Verrussung be­
gann und 1893 die Universität unter dem Namen „Jurjew“  ganz 
üssisCh wurde. Seitdem sank die Hörerzahl von 1800 auf 400 
e.rah- — Wenn später einmal „Jurjew“  in „Dorpat“  zurücküber- 
ctzt werden sollte, dann w ird das nordische Heidelberg eine 
WeTe, noch schönere Blütezeit erleben.

X. Kalenderreform in der Türkei. Aus Konstantinopel kommt die 
^achricht, daß die Regierung einen Gesetzentwurf vorbereitet, 
urch den das gegenwärtig geltende Zeitrechnungssystem, das zu 
erwirrungen Anlaß gebe, abgeändert wird. Der Gesetzentwurf 
mimt für das bürgerliche Jahr den Gregorianischen Kalender mit

K Januar als Jahresbeginn an, das Finanzjahr wird indessen 
mmer erst am 14. März beginnen. "Die arabische Zeitrechnung 

md dem Mondjahr wird als geistliche Zeitrechnung beibehalten.
Che Türkei nähert sich, wie die vorstehende Meldung auch 

wieder ergibt, mehr und mehr den Einrichtungen des euro­
päischen Staates an und modernisiert sich auf allen Gebieten, 
wenn dies jetzt auch auf dem Gebiet des Kalenderwesens ge- 
schieht, so ist das um so erfreulicher, als in der Türkei gerade 
i ut diesem Gebiete bisher ein großer Wirrwarr herrschte, 
ns waren nämlich nicht weniger als sechs verschiedene Zeit­
dehnungen im Gebrauche: der Julianische Kalender, nach welchem 

ie Griechen, Bulgaren und Armenier rechnen, der Kalender 
r er Mohammedaner, der nach der „Hedschah“  rechnet und 
],etzt das Jahr 1324 schreibt; der amtliche türkische Kalender (nach 

fiskalischen Jahr), der jüdische Kalender (nach der Er­
schaffung der Welt) und der Kalender der türkischen Bauern 
(nach dem Winterfest Kassim und dem Frühjahrsfest Hidrelis), 
chheßlich dann noch der Gregorianische Kalender.
, Noch verwirrender wird die Sache dadurch, daß der Türke 
“ en Tag nicht nach der Mittagszeit, sondern nach Sonnenunter- 
" ang einteilt. Nun wechselt aber der Mittag natürlich beständig 
nach der Jahreszeit, und so muß jeder Türke seine Uhr o ft regu- 
'eren: teilweise rechnet man drüben „alla turca“  und „alla franca“ .

, . In diese Verwirrung wird die Kalenderreform Ordnung 
Dringen, und mag sich auch der einzelne Türke nur schwer an den 
neuen Stand der Dinge gewöhnen, so wird sie doch auf Handel 

nd Wandel einen wohltätigen Einfluß ausüben.

„ Neue Reiseziele. In den Mitteilungen des Deutschen und 
sterreichischen Alpenvereins, Nr. 1 und 2 (1916), tr itt Dr,

'Jlto Mayr, München, Mitglied des Hauptausschusses des Alpen- 
.̂rcins, für eine neue Zukunftsaufgabe des Deutschen und Öster- 
ichischen Alpenvereins ein.
• . ,  talien, unser verräterischer Bundesgenosse, hätte bei weitem 

.1 den riesenhaften Aufschwung zu verzeichnen gehabt, den 
in den letzten beiden Jahrzehnten genommen hat, wenn nicht

• ,e a‘te romantische Sehnsucht des gebildeten Deutschen un- 
I ,^1  'bare Scharen von wohlhabenden Reisenden nach dem
• , . e> „wo die Zitronen blüh’n“ , geführt hätte. Schon jetzt 
■ , ei.n wesentlicher Teil der großen finanziellen Katastrophe, die

dp ln. Haben ankündigt, auf die völlige Unterbindung des Frem- 
I ;;ny.e|behrs aus Deutschland und den angrenzenden nordischen 
p-p11 u-n zui'iick/uiühren. Es liegt nun in unserem Interesse, die 
Land Keichtümer, die w ir in Form von Reiseausgaben außer
in , iCS i ra8en! nur denjenigen Ländern zukommen zu lassen, die 
So •• stunde der Weltentscheidung an unserer Seite standen.

mussen w ir vor allem auch die außerhalb der Alpenregion 
t r,^n e n  Kronländer Österreich-Ungarns dem deutschen Reise- 
Buloa ■” ers9bbeßen. Weiterhin wird es notwendig werden, auch 
MnnoiIetl ai s Reiseland zu gestalten und für Reisen, welche zwei 
zu erschließemehr nellmen> aucb die Türkei als Reiseobjekt

e rw äh l kT ™ ,en die Anregungen, die Herr Dr. Mayr an eingangs 
re id iicJ f1 i ,  S‘bt, höchst gelegen. Ist doch der deutsch-öster- 
verkpUp 6 AIPynveJein die größte Organisation sportlichen Reise- 

s) welche überhaupt existiert. W ir geben aus dem inter­

essanten Aufsatz des Herrn Dr. Mayr nachfolgend die ent­
scheidenden Gesichtspunkte wieder:

„Der D. u. Ö. Alpenverein, dessen Tätigkeit stets vorbild­
lich war für ein einmütiges Zusammenwirken aller deutschen 
Volksstämme, steht in den vordersten Reihen der Kämpfer. Schwere 
Opfer an Gut und Blut hat er schon gebracht. Ober 1600 seiner 
Mitglieder sind den Heldentod fürs Vaterland gestorben, zahl­
reiche Alpenvereinshütten wurden vom Feinde aus blinder Zer­
störungswut vernichtet und die segensreiche Tätigkeit des Vereins 
ist durch den Krieg jäh unterbrochen worden.

Noch ist es nicht möglich, diese Tätigkeit wieder aufzu­
nehmen, denn der Friede ist noch nicht in naher Aussicht. Aber 
dennoch dürfte es an der Zeit sein, der künftigen Friedensauf­
gaben zu gedenken.

Doch nicht von diesen selbstverständlichen Aufgaben soll 
hier die Rede sein, weitere zukünftige Ziele sollen ins Auge ge­
faßt werden.

In dem gegenwärtigen Kriege ist jeder einzelne Deutsche von 
den Feinden des deutschen Volkes so schwer, so tief und so bös' 
w illig verletzt worden, daß diese Kränkung von uns so schnell 
nicht vergessen werden darf. Äußerste Zurückhaltung unseren 
Feinden gegenüber ist Pflicht und kein guter Deutscher soll in 
den nächsten Jahren nach dem Kriege in die Länder unserer 
Feinde reisen!

Um so mehr aber sind engere Beziehungen mit den Ländern 
zu wünschen, die uns Treue und Freundschaft gewahrt haben. 
Vor allem müssen die engen Bande, die uns Reichsdeutsche mit 
unserem Bundesgenossen Österreich-Ungarn verknüpfen, viel inni 
ger gestaltet werden. Wie wenig von Österreich-Ungarn kennen 
wir Reichsdeutsche! Der große, hauptsächlich von Norddeutsch­
land ausgehende, alljährliche Fremdenstrom ergießt sich fast 
ausschließlich über Tirol und Salzburg. Ober- und Niederöste;- 
reich, Steiermark, Kärnten und Krain wurden nur verhältnismäßig 
wenig besucht, und in die anderen Länder unserer Nachbar­
monarchie kamen nur einzelne.

Aber auch mit der Türkei und mit Bulgarien ist eine nähere 
Fühlung anzustreben. Die Länder dieser unserer neuen Bundes 
genossen sind uns fast gänzlich unbekannt.

Darum soll der Deutsche künftighin nach dem Südosten 
reisen!

Die Karpathen haben als Schlachtfeld in diesem Kriege 
eine solche Berühmtheit erlangt, daß jeder Deutsche das Be­
streben haben muß, sie mit eigenen Augen zu schauen. Die 
treuen Volksgenossen in Siebenbürgen hätten schon längst ver­
dient, daß w ir regere Beziehungen mit ihnen unterhielten. Das 
Küstenland, dann Bosnien und die Herzegowina sind in diesem 
Kriege so oft'genannt worden, daß sie unser lebhaftestes Interesse 
erregt haben. Und die Adria und Dalmatien bieten an land­
schaftlicher Schönheit einen vollwertigen Ersatz für Italien, dessen 
Boden von jedem Deutschen auf Jahre hinaus gemieden wer­
den soll.

Wen es aber weiter nach dem Süden zieht, der wähle die 
jetzt in den Händen unserer Verbündeten befindliche Bahnlinie 
nach Konstantinopel. Die Bosporuslandschaft, die kleinasiatische 
Küste mit der Perle von Smyrna und die jonischen Inseln über­
treffen, was Üppigkeit der Pflanzenwelt, Milde des Klimas und 
südliche Pracht der Landschaft anlangt, selbst die gefeiertsten 
Gegenden Italiens.

Die Hochgebirge der Balkanhalbinsel, die zum Teil an 
Formenreichtum mit den schönsten Gebieten der Alpen sich 
messen dürfen, sind turistisch noch nicht erschlossen und fordern 
den Alpinisten zur ^Besteigung gleichsam heraus.

Neue Aufgaben und neue Ziele winken unserem Vereine!
An alle Vereinsgenossen ergeht daher der Ruf, mitzuwirken, 

daß die noch weniger bekannten Gegenden Österreich-Ungarns 
und die noch unbekannten Länder des Balkans und der Türkei 
für die Zukunft von den reiselustigen Deutschen besucht werden. 
M it Wort und Schrift ist für diesen Gedanken zu werben. Die 
österreichischen Vereinsgenossen mögen dafür sorgen, daß die 
günstigsten Reisewege und Unterkunftsgelegenheiten bekann', daß 
möglichst kurze und billige Fahrtmöglichkeiten geschaffen werden, 
und daß durch Druckschriften in ähnlicher Weise, wie es so w ir­
kungsvoll in der Schweiz geschieht, auf die Vorzüge der einzelnen 
Landschaften aufmerksam gemacht und so für sie geworben wird.

Der D. u. Ö. Alpenverein hat in Jahrzehnte langer Tätig­
keit für das Einigende im deutschen Volkstum gewirkt, er hat 
im jetzigen schweren Kriege eine glänzende Probe seiner Kraft 
und Tüchtigkeit abgelegt und kann mit Stolz sagen, daß er zum 
Siege mitgewirkt hat. Er soll auch in der Zukunft, wenn es gilt, 
für den deutschen Gedanken und die deutsche Kultur weiter zu 
wirken, mit seinen 100 000 Mitgliedern in der vordersten Linie 
stehen. Der Erfolg kann nicht fehlen und eine schöne Zukunft 
ist unserem Vereine sicher.“

Die „Osteuropäische Zukunft“  wird Hand in Hand mit dem 
Deutschen und Österreichischen Alpenverein und anderen Ver­
kehrsverbänden und Reisevereinigungen der Frage der N eugesta l­
tung unserer Reiseziele ihr besonderes Interesse widmen. F. Sch.
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Vereinsnachrichten.
Der Münchner Abend der „Ukraine“, Verband deutscher För­

derer der ukrainischen Freiheitsbestrebungen, fand am 23. Februar 
im prachtvollen Richard Wagnersaal des Bayerischen Hofes unter 
Anteilnahme des geistigen und künstlerischen München statt. Die 
Münchner Neuesten Nachrichten hatten August Freiherrn v. Hügel, 
den bekannten philosophischen Schriftsteller und Generalsekretär 
des Deutschen Monistenbundes, mit der Berichterstattung beauf- 
tragt, dessen Ausführungen w ir in Nachfolgendem wiedergeben:

Für den Ukraine-Abend, der am Mittwoch im Richard-Wag- 
ner-Saal des Bayerischen Hofes stattfand und eine zahlreiche 
Zuhörerschaft versammelte, waren zwei Redner gewonnen. Gene­
ral z. D. Frhr. Konstantin v. G e b s a t t e l  sprach über „ D i e  
B e d e u t u n g  d e r  U k r a i n e  f ü r  D e u t s c h l a n d s  Z u ­
k u n f t “ . Einleitend wies er hin auf die von M ü n c h e n  aus­
gehende Bewegung zum Zwecke wirklicher Aufklärung über die 
russischen Verhältnisse in der Ukraine, die zur Gründung eines 
V e r b a n d e s  deutscher Förderer der ukrainischen Freiheits­
bewegung „ U k r a i n e “  (Sitz Berlin) — des Veranstalters des 
Abends — geführt hat (in dessen Namen Dr. F a l k  S c h u p p  
die Zeitschrift „Osteuropäische Zukunft“  herausgibt). Der Vor­
tragende führte dann etwa aus: Das ukrainische Großfürsten­
tum ist älter als das Moskowiens und es bildet erst seit der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts einen Teil des russischen 
Reiches. Die Russen unterdrücken seine garantierte Selbständig­
keit; 1876 verboten sie jede Druckschrift in ukrainischer Sprache.

In der Zeit des Mittelalters kannte Deutschland die Ukraine 
besser wie jetzt vor dem Kriege. Damals fand ein reger Ver­
kehr auf der großen Handelsstraße zwischen Süddeutschland 
und Mitteleuropa statt, die Donauschiffe fuhren von Ulm, Re­
gensburg, Passau nach Byzanz, die Waren gelangten den Dnjepr 
hinauf bis Kiew. Die Patrizierkaufleute aus Kiew hatten ihre 
eigene Herberge in R eg ens b ü r g .  Das größte derjenigen 
Gebiete des russischen Reiches, die einen Fremdkörper dieses 
Kolosses bedeuten, ist die Ukraine und zugleich ist es das w i r t ­
s c h a f t l i c h  b e d e u t e n d s t e  G e b i e t  R u ß l a n d s :  Sein 
Südteil ist mit seinem Hügelland der schwarzen Erde das f r u c h t - 
b a r s t e  L a n d  E u r o p a s .  Es umfaßt ein Drittel des gesam­
ten Ernteertrags Rußlands, darunter 60 Prozent der gesamten 
Weizenproduktion Rußlands. Es ist zugleich die Erzkammer 
Rußlands. An Stein- und Braunkohlen und anderen mineralen 
Brennstoffen liefert es mehr als Dreiviertel der gesamten russi­
schen Erzeugung, ferner ein Drittel Salz, neun Zehntel des Phos­
phors. Dazu 88 Prozent der russischen Zuckerproduktion. Fran­
zösisches und belgisches Kapital arbeitet dort mit größtem Erfolg.

Das Volk der Ukraine unterscheidet sich anthropologisch 
durchaus von den Russen. Auch findet zwischen ihm und den

Großrussen fast keine Blutmischung statt. Die ukrainische 
Sprache ist kein Dialekt der moskowischen Sprache, sondern hat 
einen völlig verschiedenen Typus, wie selbst die russische Aka­
demie, allerdings im Revolutionsjahre, feststellte. Der Redner 
wies ferner darauf hin, daß im Bezirk Odessa in der Ukraine 
m e h r  a l s  d i e  H ä l f t e  des  G r . u n d b e  s i t z e s  i n  d e u t ­
s c h e n  H ä n d e n  sei und daß 78 819: Deutsche dort wohnten, die 
bei Ausbruch des Krieges durch einen Federzug des Zaren ent­
eignet wurden.

Als zweiter Redner sprach dann A. S k o r o p y ß  v. j  o 1 - 
t u c h o w s k y i ,  selbst ein U k r a i n e r ,  ein Führer der ukrai­
nischen Freiheitsbewegung. Er gab einen interessanten Einblick 
in die Geschichte der Ukrainer, denen die Russen sogar den 
Namen geraubt, indem sie sie in „Kleinrussen“  umtauften, denen 
sie sogar verboten, Kirchen in ukrainischem Stil zu bauen. Im 
9. Jahrhundert war der alte Kiewer Staat bereits konsolidiert, 
als Moskau sich noch im Stadium nomadisierender Horden 
befand. Im Mittelalter hatte der ukrainische Staat eine inter­
nationale Weltstellung, wie die Eheverbindung seiner Fürsten 
und Prinzessinnen mit den verschiedenen Königshäusern bezeugten. 
M it 1240 beginnt die Märtyrertragödie des ukrainischen Volkes; 
es bildet den Sturmbock der Tatareneinfälle. Bis zum 16. Jahr­
hundert kämpft es um seine politische Freiheit. Das Jahr 1709 
brachte durch die Schlacht bei Poltawa die Unterjochung unter 
Rußlands Herrschaft. — Als ein Beispiel all der „Segnungen“ , 
die die russische Kultur dem Lande der Ukraine gebracht — 1783 
haben die Russen die Leibeigenschaft dort eingeführt! — konnte 
der Vortragende berichten, was er selbst hatte erleben müssen. 
Wegen Teilnahme an einer Wahlversammlung zur zweiten Duma­
sitzung wurde er verhaftet, mußte 33 Monat e  in E i nze l ha f t  bis 
zur Gerichtsverhandlung zubringen und wurde später n a c h  
S i b i r i e n  v e r b a n n t .  Die Untersuchungshaft dauerte solange, 
weil keine gesetzmäßigen Schuldbeweise gefunden werden konn­
ten und weil der Gerichtshof zweimal abgesetzt wurde, da die 
Richter der Verurteilung nicht zustimmen wollten. Wer begreift 
da nicht, daß der Vortragende im Namen seines ukrainischen 
Volkes aufs dringendste die Loslösung von Rußland, diese „Ver­
körperung der Barbarei“ , forderte und auf die Kulturaufgabe 
Deutschlands hinwies, die Selbständigkeit der Ukraine zu er­
reichen, um der ganzen Kulturwelt eine ruhige Weiterentwicklung 
zu sichern.

Die imposante Kundgebung des Ukraine Verbandes in München 
zeigt, daß es dem jungen Verein gelungen ist, auch im Süden, von 
wo er seinen Ausgang genommen, weite maßgebende Kreise 
für das wichtigste politische Problem: die Loslösung der Ukraine, 
zu erwärmen. Dr. Fa I k S c h u p p.

Bücherbesprechungen.
Dr. S t e p h a n  R u d n y c k y j ,  Privatdozent der Geogra­

phie an der Universität Lemberg: Ukraine, Land und Volk, eine 
gemeinfaßliche Landeskunde. Wien 1916. Verlag des Bundes zur 
Befreiung der Ukraine, Wien, Wilhelm Frick. M it 6 Karten 
40 Bildtafeln, 416 Seiten.

Diese umfassende Landeskunde der Ukraine tritt in einem 
günstigen Augenblick vor die deutsche Leserwelt, die, angeregt 
durch die Wirksamkeit des Verbandes deutscher Förderer deir 
ukrainischen Freiheitsbestrebungen Ukraine der erhofften Ent­
stehung des neuen Staatengebildes im Osten ihre wärmste An­
teilnahme zuzuwenden beginnt. Die erste Abteilung des Werkes 
befaßt sich mit der physischen Geographie, schildert Lage und 
Größe der Ukraine und ihrer Küstenlandschaften am Schwarzen 
Meer. Sehr glücklich ist die nach Ratzel erfolgte Dreiteilung der 
Landschaftstypen in Gebirgs-, Platten- und Ebenenlandschaften, 
denen eine fachmännische, aber durchaus für das Verständnis 
aller Gebildeten berechnete eindrucksvolle Schilderung gewid­
met ist.

Sehr bedeutungsvoll für den Gesamtcharakter des Landes, 
wie seines Verkehrs und den Zug seiner Siedlungsansätze sind 
die großen Ströme und Flüsse des Landes, denen eine eingehende 
Darstellung zuteil wird. Dem Klima, dann der Pflanzen- und 
Tierwelt sind ausführliche Kapitel gewidmet.

Der zweite Abschnitt des Werkes befaßt sich mit der 
Anthropogeographie, er behandelt das Volksleben, die Ent­
stehung des Volkes, die anthropologischen Merkmale der Ukrainer, 
ihre Sprache, ihre historisch-politischen Traditionen und alle 
anderen .Äußerungen ihrer Kultur, insbesondere auch die Volks­
kunst.

Die wirtschaftsgeographische Übersicht läßt uns Einblick tun 
m Jagd, Fischerei, Waldwirtschaft, Ackerbau und Viehzucht.
Soweit der Rahmen eines allgemein reformatorischen Werkes 

sjnd Erdschätze, Industrie,. Handel und Verkehr aus­
führlich und unter glücklicher Verarbeitung des spröden stati­
stischen Zahlenmateriales bearbeitet.

Die dem Werk beigegebenen Bildtafeln ergänzen die Schil­
derungen in angenehmer Weise. Ausgezeichnet sind die 6 Falt­
karten in Buntdruck, die der Wiener Firma Freytag & Berndt 
entstammen.

So dürfte das Werk Rudnyckyjs sich vortrefflich als Nach­
schlagewerk für alle ' die Ukraine betreffenden Fragen eignen; 
eine weite Verbreitung in den Kreisen weltpolitisch interessierter 
Deutscher ist ihm zu gönnen. Dr. F a l k  S c h u p p .

Ein hochbedeutsanies Buch Der neue Dreibund von F r a n z  
K ö h l e r  ist in J. F. Lehmanns Verlag in München erschienen. 
(Preis 2 M.) Die Schrift wendet sich an das ganze deutsche 
Volk, ohne Unterschied der Parteien, in der Absicht, das wich­
tigste Problem, die Übereinstimmung auf politischem Gebiet, 
einer Lösung entgegenzuführen.

Hier finden w ir etwas von der vorwärtsdrängenden Initiative 
unserer Kämpfer im Feld, auf deren Heldentum sich ein uner­
schütterlicher Glaube an die Größe unseres Vaterlandes aufbaut.

In großzügiger Form werden Richtlinien für unsere weitere 
Entwicklung aufgestellt, wobei das Bestreben zu erkennen ist, 
alle Fragen konsequent zu untersuchen und von Grund aus zu 
gestalten. Manche der bestehenden Anschauungen wird da einer 
gründfichen Revision unterzogen. Nicht die Weltherrschaft g ilt 
es anzustreben, wohl aber ist Deutschland gezwungen, Welt­
politik zu treiben. Das Schlagwort „Weltpolitik, aber kein Krieg“  
erwies sich als Utopie. Die anderen Völker waren ihre eigenen 
Wege gegangen. Von welchen Gesichtspunkten war die Politik 
unserer Gegner geleitet, und welches waren ihre Ziele? Diese 
gilt es zu erkennen und ihnen einen festen, klaren Willen ent­
gegenzusetzen. Welches sind die Völker, die berufen sind, Hand 
in Hand mit uns zu arbeiten, welches sind die Absatzgebiete für 
unseren Handel und die Bezugsquellen für unsere Industrie, 
die uns kein offener oder heimlicher Gegner in der Stunde der 
Not abschneiden kann, wie können w ir diese Länder zu gemein­
samer Arbeit verbinden, und wie ist es möglich, bleibende Frie­
densgarantien zu schaffen?

Die vom Verfasser gefundene Lösung läßt vor unseren 
Augen ein Weltbild von zwingender Folgerichtigkeit und Größe 
erstehen. Faktoren, deren Bedeutung weit über die des Einzel­
staates hinausgehen, fügen sich zwanglos zu einer Bundesgemein­
schaft zusammen, die den Interessen und den Entwicklungs­
möglichkeiten aller Beteiligten gleichmäßig Rechnung trägt.

In harter Arbeit g ilt es diese Schöpfung aufzubauen, 
deren Notwendigkeit und Durchführbarkeit zu erkennen durch 
diesen jetzigen Krieg ermöglicht wurde, — ' Erwähnen wollen 
w ir noch besonders, daß die ukrainische Frage gründlich erörtert 
wird und hierfür ganz neue Richtlinien gegeben werden.

Ohne die bewußte Mitarbeit jedes einzelnen geht es nicht, 
und so wendet sich das Buch an alle, die an Deutschlands Zukunft 
glauben und an die Erfüllung einer Mission zum Wöhle der ge- 
Deutscher ist ihm zu gönnen. Dr. F a l k  S c h u p p .

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. F a lk  Heinr. S c h u p p in Berlin. Verlag von J. F. L e h m a n n  in München. Verantwortlich für den Anzeigenteil: G e r h a r d  
R e u te r iu Munchen-Obermenzing. Druck von K ä s t n e r  & C i l l w o y ,  kgl. Hofbuchdruckerei in München.
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Pcronne und Umgebung. — Reihe 3: Gefechtsbilder nach 
Reihe 4: Deutsche Heerführer nach Originalen von Karl

Planm äßige Gesam tdarstellung des 
ganzen Krieges, seiner Führer, des 
Heerw esens, sowie aller Kriegs- 

s c h i r  r ^  ~  —— — —  g ^au p iä tze  in N a t u r a u f n a h m e n^ciiutte-Lanz über den Masurischen Seen. H **
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Erschienen sind: Reihe 1: Peronne. — Reihe 2 
Originalen von Prof. Anton Hoffmann, München. -
Bauer, München. Reihe 5: Douai und Umgebung. Reihe 6: Laon und Umgebung. — Reihe 7: St. Quentin. 
Reihe 8: St. Quentin und Umgebung. — Reihe 9 : Verschiedene Geschütze. Reihe 10: Leben im Schützen­
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Wladimir Medem

Briefe eines AuiersMenen.
Der berühmte Führer der jüdischen Sozialisten, der bekanntlich durch 
die einrückenden deutschen Truppen aus dem Warschauer Gefäng­
nis befreit wurde, hat seine Erlebnisse in russischer Gefangenschaft 
für die Süddeutschen Monatshefte aufgezeichnet und gibt in seinen 
»Briefen eines Auferstandenen“ eine Darstellung des Leidens der 
politischen Gefangenen in Rußland, wie sie seit Dostojewski nicht ge­
schrieben wurde. Die Briefe erscheinen im Märzheft der Süddeutschen 
Monatshefte, das den Sondertitel führt: „In Kriegsgefangenschaft“.

PREIS MARK 1.50

Süddeutsche Monatshefte G m b H., München und Leipzig.

Das politische Glaubensbekenntnis des ganzen deutschen Volkes ist nieder­
gelegt in dem kürzlich erschienenen, aufsehenerregenden Buch

Der Neue Dreibund
Ein politisches Arbeitsprogramm für das gesamte deutsche Volk und seine Freunde

Von Franz Köhler
13.—14. Auflage. Preis geheftet M ark 2.—, gebunden M ark 3.—

Zwei Millionen 
Deutsche in Rußland

Rettung oder Untergang?
E i n e  D e n k s c h r i f t  von C . C , Eiffe

Mit einer Karte der deutschen Niederlassungen in Rußland

Preis Mark 1.—

Der Verfasser, einer der tüchtigsten Vorkämpfer unseres 
Volkes, hat alle deutschen Kolonien Rußlands selbst be­
reist und enge Beziehungen zu den führenden Männern 
geknüpft. Das Buch ist mit Herzblut geschrieben und 
es wirkt dementsprechend. Zwei Auflagen sind als Hand­
schrift verbreitet worden und haben in den maßgeben­
den Kreisen den Gedanken Bahn gebrochen.

Berlin-Bagdad
Neue Ziele mitteleuropäischer Politik 

Von Dr. K. v. Winterstetten
14.— 15. Auflage. Preis Mark 1.—

Der völkische Gedanke und die 
Verwirklichung des Zionismus

Eine Betrachtung zur Versöhnung und 
zur Scheidung der Völker.

Von Dr. F. Siebert 
Preis 80 Pfennig.
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